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Nobelpreisträger Werner Heisenberg (1901-1976)
Ordinarius und Direktor des Theoretisch-Physikalischen Instituts der Universität Leipzig von 1927-1942.
Rötelzeichnung von Wilhelm Schleicher, Leipzig 1942, Reproduktion von Hanns Schnabel. Das Original
befindet sich in der Pakultät für Physik und Geowissenschaften der Universität Leipzig, Linnestraße 5.
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Vier Bände in Kassette,















Wirtschaftslexikon wendet sich an
jeden, der in Studium und Beruf
bei seiner täglichen Arbeit auf
ökonomische Begriffe oder
Problemfelder stößt, die ihm nicht
hinreichend geläufig oder vielleicht
sogar völllig fremd sind. Das Lexikon
ermöglicht in der Regel einen
fundierten Einstieg in die Materie
und erteilt häufig sogar
erschöpfend Auskunft.
Die vier Bände enthalten etwa
11.000 Stichwörter, die von nahezu
300 Fachleuten aus Deutschland,
Österreich und der Schweiz
ausgearbeitet wurden. Besondere
Bedeutung wurde Begriffen mit
großem Problemgehalt, aber auchsolchen von hoher Aktualität
beigemessen.
Die Herausgeber Pr of. Dr. Dr. h.c.
Erwin Dichtl und Prof. Dr. Otmar
Issing sind als Herausgeber einerwirtschaftswissenschaftlichen
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Das Kunsthistorische Institut in Florenz
Editorial des Kanzlers
„Bürokratie macht Spaß - wenn man sie
selber macht!" - Diesen Ausspruch eines
Verwaltungsneulings unterschreiben sicher
viele, die es als Angehörige der Universität
mit deren Ämtern zu tun bekommen. Das
Ausmaß der Klagen über die öffentliche
Verwaltung hat wieder einmal die Schwelle
der für die politische Auseinandersetzung
wichtigen Themen erreicht, weshalb aus
allen Lagern die Kunde kommt, man wolle
nun der Bürokratie endlich Beine machen:
Bundesregierung, Länderminister, Spitzen
der Kommunen und Selbstverwaltungs
körperschaften verlangen, endlich mit dem
Leistungsprinzip in der Verwaltung ernst zu
machten, die Bediensteten aus ihrem Dorn
röschenschlaf zu wecken und mehr Arbeits
eifer zu erzeugen. Die Forderungen reichen
von einem neuen System leistungsorientier
ter Bezahlung bis zur vollständigen Ab
schaffung der Berufsbeamten.
Nun ist es eine Binsenwahrheit, daß sich
Fleiß und Faulheit, Intelligenz und Dumm
heit, Flexibilität und Sturheit auf die Ange
hörigen der einzelnen Berufe im Sinne der
Gaußschen Normalwerte verteilen: Es gibt
in allen Bereichen einige sehr fleißige, sehr
intelligente und sehr engagierte Mitarbeiter,
in jeder Gruppe sehr viel Durchschnitt und
überall auch enige weniger flexible und in
teressierte Menschen. Weder aufgeregtes
politisches Lärmen, weder Drohungen mit
arbeitsrechtlichen Konsequenzen noch
materielle Anreize werden daran viel ändern.
Das entscheidende Problem liegt darin -
und das macht gerade der Verwaltungs
alltag in der Universität plausibel -, daß das
Leben bunter ist, als es sich jemals in for
malen Vorschriften wiedergeben läßt. Und
der Ärger beginnt ja nicht bei den simplen
Fragen: Wenn jemand Anspruch auf eine
bestimmte Vergütung hat, ist es angesichts
der komplizierten Regelungen von Besol
dungsgesetz oder Bundesangestelltentarif
vertrag zwar auch nicht gerade trivial, die
Berechnungen nachzuvollziehen; im Prin
zip sind Verwaltungsakte in diesem Bereich
aber verständlich. Nahezu unüberwindliche
Hürden tun sich da auf, wo von der Ausle
gung „unbestimmter Rechtsbegriffe" Folgen
abgeleitet werden, deren Sinn dem Betrof
fenen wie dem Agierenden in der Verwal
tung selbst unverständlich bleiben müssen.
Es kommt hinzu, daß die Komplexität der
einzelnen Vorgänge es ausschließt, sich in
den Verwaltungszentralen auf die materia-
len Konsequenzen einzulassen, die abstrak
te Regelungen für bürokratisches Handeln
haben. Die Folge: Nur noch formale Regeln
werden vorgegeben, und die Prüfung ihrer
Erfüllung erstreckt sich nur noch auf die
äußere Übereinstimmung mit dem Wortlaut,
nicht aber auf den Sinn einer Regelung. Die
Nachprüfbarkeit des Verwaltungshandelns
durch die Gerichte vermindert dieses Ärger
nis keineswegs, sondern verstärkt es noch:
Da die Bürokratie fürchten muß, daß ihre
Akte durch Gerichte aufgehoben werden,
orientiert sie sich an den Vorgaben der Zen
tralen, die diesen Zuwachs an Macht eifrig
nützen, ihrerseits aber - da zu weit vom
Geschehen entfernt - auf formale Lösun
gen angewiesen sind. Die Folge: Die über
wunden geglaubten Formen bürokratischer
Machtausübung feiern fröhlich Urständ.
Es gibt nur einen einzigen Ausweg: Die
Delegation von Entscheidungsbefugnis auf
diejenige Ebene, die die Probleme hautnah
erlebt, die sich auf die jeweils zu entschei
dende Sache inhaltlich einlassen kann. Das
zu fordern, wird die Universität Leipzig nicht
müde werden. Erste Erfolge beim Bohren
dieser dicken Bretter sind erreicht: Die Be
wirtschaftung der Gebäude ist in die Hand
der Universität zurückgegeben worden.
Was - wenigstens - bald folgen muß, ist
die eigenverantwortliche Verwaltung „klei
ner Baumaßnahmen" und die Übertragung
der Bauherreneigenschaft für die Großbau
ten auf die Universität. Das hätte nicht nur
erhebliche Einsparungen zur Folge - die
Verwalter selbst könnten wieder mit Freude
„Bürokratie machen". Den Vorteil davon
hätten deren „Nutzer": Denn eine der wich
tigsten Voraussetzungen für Erfolg in For
schung und Lehre ist nun einmal, daß die
Agierenden an ihrem Tun auch Spaß haben.
Peter Gutjahr-Löser
Termine/Mit te i lungen Rektor Prof. Weiss im Gespräch mit Prof. E. M. Sandino und Dr. Poller (v.l.n.r.).
Foto: Kühne
Sitzung des Senats am 13.6.1995
1. Der Senat behandelte Berufungsan
gelegenheiten der Juristenfakultät, der
Theologischen Fakultät, der Fakultät für Ge
schichte, Kunst- und Orientwissenschaften,
der Fakultät für Mathematik und Informatik,
der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät,
der Fakultät für Biowissenschaften, Phar
mazie und Psychologie, der Fakultät für
Sozialwissenschaften und Philosophie und
der Medizinischen Fakultät.
2. Der Senat befaßte sich mit einem Text
vorschlag der Verfassungskommission nach
Überarbeitung und Berücksichtigung der
Anmerkungen des Sächsischen Staatsmi
nisters für Wissenschaft und Kunst zur
Grundordnung der Universität Leipzig. Der
Senat schlägt vor, auf der Sitzung des Kon
zils im November 1995 (es wird für den
20.11., 16 Uhr, einberufen) nicht noch ein
mal die gesamte Verfassung, sondern nur
die strittigen Punkte zu debattieren.
3. Der Senat nahm die Absicht der Medizi
nischen Fakultät, Prof. Dr. Fritz Meißner,
emeritierter Ordinarius für Kinderchirurgie,
anläßlich seines 75. Geburtstages die Eh
rendoktorwürde zu verleihen, zustimmend
zur Kenntnis.
4. Der Senat befaßte sich erneut mit dem
strittigen Promotionsverfahren an der Fakul
tät für Mathematik und Informatik.
5. Der Senat stimmte einer vom Kanzler der
Universität eingebrachten Änderungs
ordnung der Vorläufigen Wahlordnung, die
Amtsperioden der Kollegialorgane betref
fend, zu.
6. Der Senat, dazu durch entsprechende
Vorlagen eines studentischen Senats
mitglieds und des Dekans der Fakultät für
Sozialwissenschaften und Philosophie auf
gefordert, diskutierte Verfahren einer früh
zeitigen Information des Senats in bezug auf
die Einrichtung neuer Studiengänge und des
weiteren auf alle wichtigen Probleme der
Universitätsentwicklung durch die Fakultä
ten und im besonderen durch die Ent
wicklungsplanungskommission.
7. Der Senat nahm die Information über die
konstituierende Sitzung der Haushalts
kommission entgegen, in der Prof. Dr. Chr.
Kahler (Theologische Fakultät) zum Vorsit
zenden und S. Beyer (Wirtschaftswissen
schaftliche Fakultät) zum Stellvertreter ge
wählt wurden.
8. Der Kanzler der Universität informierte
darüber, daß die vom Land verhängte
Personalkostensperre zu Einschränkungen
bei der Erteilung von Lehraufträgen führen
werde.
9. Der Senat stimmte der Einrichtung drei
er neuer Studiengänge - Geologie/Paläon
tologie, Geographie und Bauingenieurwe
sen - zu und beschloß Prüfungs- und Stu
dienordnungen für diese wie auch eine Rei
he weiterer Studiengänge. Des weiteren
beschloß der Senat vorläufige Studien
ordnungen für das Graduiertenstudium.
10. Der Senat nahm eine Empfehlung des
Rektoratskollegiums, im Studiengang Bau
ingenieurwesen an der Wirtschaftswissen
schaftlichen Fakultät unter Berücksichti
gung der Aufbausituation und der vorhan
denen Lehrkapazität einen universitären
Numerus clausus von 100 Studierenden zu
erlassen, zustimmend zur Kenntnis.
11. Der Senat verabschiedete die
Endfassung des Memorandums zur univer
sitären Lehrerbildung in Sachsen.
12. Der Senat legte sich auf folgende
Sitzungstermine bis März 1996 fest:
12.9.95, 10.10.95, 14.11.95, 12.12.95,
9.1.96,6.2.96, 12.3.96.
Prof. Dr. C. Weiss V Schulte
R e k t o r P r e s s e s p r e c h e r
Gast aus Nikaragua:
Prof. Ernesto Medina Sandino
Am 15. Juni 1995 besuchte als Gast des
DAAD der Rektor der Universidad Nacional
Autonoma de Nicaragua, Leon, Prof. Dr.
Ernesto Medina Sandino, die Universität
Leipzig. Im Verlaufe des Besuchs wurde in
Gesprächen mit Prof. Dr. Beyer (Fakultät für
Chemie und Mineralogie), Prof. Dr. de Tora
(Philologische Fakultät, Ibero-amerikani-
sches Forschungsseminar), Prof. Dr.
Jakubke (Fakultät für Biowissenschaften,
Pharmazie und Psychologie), Dr. Poller
(Akademisches Auslandsamt) und dem
Rektor, Prof. Dr. Weiss, festgestellt, daß es
wünschenswert und realisierbar sei, Stu
denten aus Leon, eventuell mit einem Sti
pendium des DAAD, einen Studienaufent
halt an der Universität Leipzig zu ermögli
chen und in gemeinsamen Projekten, spe
ziell der EU (Alpha), zusammenzuarbeiten.
Damit könnten positive Erfahrungen mit
nikaraguanischen Stipendiaten aufgegriffen
werden und die Grundlagen für eine ver
stärkte internationale Arbeit mit mittelame
rikanischen Hochschulen gelegt werden.
Neuer Ärztlicher Direktor
Der Internist Prof. Dr. med. Joachim Schau
er, Direktor der Medizinischen Klinik I, wur
de von den Direktoren der Institute und Kli
niken zum neuen Ärztlichen Direktor des Kli
nikums der Universität Leipzig gewählt.
Büchergeschenk für Historiker - Frau Dr. v. Aretin, der Direktor des Historischen
Seminars, Prof. Höpken, und Prof. v. Hehl (v.r.n.l.) Foto: Endig
Forschungsbericht 1993/94 der
Universität Leipzig erschienen
Die Universität Leipzig hat ihren ersten For
schungsbericht vorgelegt, der auf der
Grundlage des Gesetzes über die Hoch
schulen im Freistaat Sachsen (SHG) vom
4. August 1993 entstanden ist. In der drei
bändigen Ausgabe (Geistes- und Sozialwis
senschaften, Mathematik und Naturwissen
schaften, Human- und Veterinärmedizin)
werden auf insgesamt rund 1500 Seiten die
1993 und 1994 bearbeiteten Forschungs
projekte knapp dargestellt, die in diesem
Zeitraum erschienenen Publikationen aufge
führt sowie die von den Fakultäten ein
geworbenen Drittmittel und die abgeschlos
senen Habilitationen und Promotionen an
gegeben.
Dem Forschungsbericht ist im allgemei
nen Teil zu entnehmen, daß sich die
Forschungsaktivitäten der Universität Leip
zig auf allen Gebieten in Ausmaß, Organi
sation und Komplexität positiv entwickelt ha
ben. So wurden 1994 an der Universität
1202 Forschungsprojekte bearbeitet. Davon
wurden 848 Projekte durch Drittmittel ge
fördert. Die Summe der eingeworbenen
Drittmittel stieg von 26.528 TDM (1993) auf
47.744 TDM (1994). Während 1993
310 Mitarbeiter der Universität aus Dritt
mitteln bezahlt werden konnten, stieg diese
Zahl 1994 auf 639. Auffällig ist auch die aus
geprägte inner- und außeruniversitäre inter
disziplinäre Vernetzung der Forschungsvor
haben.
Exemplare des Forschungsberichtes kön
nen in der Universitätsbibliothek, einschließ
lich ihrer Zweigstellen in den Fakultäten, ein
gesehen werden. Für weitere Informationen
steht die Forschungskontaktstelle zur Ver
fügung.
Ägyptisches Museum
Öffentliche Führungen am 23.7.1995 (11.00
Uhr), 12.8.1995 (15.00 Uhr), 27.8.1995
(11.00 Uhr), 9.9.1995 (15.00 Uhr),
24.9.1995 (11.00 Uhr - speziell für Kinder)
Musik instrumenten-Museum
30.7.1995,6.8.1995,13.8.1995 Öffentliche
Führungen (jeweils 10.30 Uhr)
20.8.1995,10.00-19.00 Uhr, Museumsfest
im Grassimuseum
27.8.1995, 10.30 Uhr, öffentliche Führung
24.9.1995,10.30 Uhr, musikalische Vorfüh
rung historischer Tasteninstrumente
ab9.9.1995Sonderausstellung: Zither- In
strument zwischen Volkskultur und Bürger
lichkeit
10.9.1995, 10.30 Uhr, öffentliche Führung
durch die Sonderausstellung: Zither - Instru
ment zwischen Volkskultur und Bürgerlich
keit; Dr. Andreas Michel
17.9.1995, 10.30 Uhr, öffentliche Führung
24.9.1995,10.30 Uhr, Musikalische Vorfüh
rung historischer Tasteninstrumente des
Museums durch Mechthild Winter, Leipzig
Ausstellung der Kustodie
18.9.-21.10.1995, Galerie im Hörsaalbau:
5. Sächsisches Druckgrafik-Symposium;
Eröffnung 16.9.1995, 11.00 Uhr
Ant ikenmuseum
26.7.1995, 10.00 Uhr, Führung für Kinder
mit anschließendem Museumsquiz
3.8.1995,18.30 Uhr, Führung: Griechische
Gefäße und ihre Verwendung im Alltag
6.8.1995, 11.00 Uhr, Führung durch die
Dauerausstellung
17.8.1995, 18.30 Uhr, Führung: Unteritali
en, das Amerika der Griechen
Büchersammlung für
das Historische Seminar
„Welf'-Redakteurin Dr. Felicitas v. Aretin
übergab am 14. Juni im Historischen Semi
nar eine etwa 2000 Bände umfassende Bü
chersammlung des Publizisten Walter Görlitz
(1913-1991) als Geschenk. Görlitz war „Hi
storiker aus Leidenschaft" und bei der Ham
burger „Welt" von 1955 bis zu seinem Tode
als Redakteur für Zeitgeschichte tätig. In die
ser Zeit hat er Woche für Woche die Kolum
ne „Griff in die Geschichte" geschrieben und
redigiert, die mit 37 Jahren wohl am läng
sten durchgehaltene Zeitungsserie. Da ge
naues Quellenstudium und gründliche Aus
wertung des verfügbaren Materials seinen
Arbeitsstil als Redakteur und Buchautor (u.a.
„Stresemann"/1947, „Wallenstein"/1948,
„Der deutsche Generalstab'71950, „Der
Zweite Weltkrieg"/1952, „Adolf Hitler'71954,
„ Der Kaiser'71965, „November 191871968,
Hannibal"/1970) kennzeichneten, wuchs ne
benher eine Privatbibliothek von beachtli
chem Ausmaß und Wert, die nun in Leipzig
Lücken schließen helfen kann, nicht zuletzt
bei der Literatur zum 19. und 20. Jahrhun
dert und da insbesondere bei der englischen
und amerikanischen Literatur. Nicht nur, daß
sich damit der Handapparat des Histori
schen Seminars auf einen Schlag erheblich
erweitert hat - verbessert haben sich die
Studierbarkeit des Fachs und die Voraus
setzungen für wissenschaftliches Arbeiten




Das XXIX. Colloquium Spectroscopicum In
ternationale findet vom 27. August bis 1.
September an der Universität Leipzig statt.
Die Weltkonferenz der Spektroskopiker
wird etwa 600 Wissenschaftler vereinen. Die
Arbeitsgebiete der Konferenz reichen von
der Atomspektroskopie über Laser- und
Massenspektroskopie bis zu Festkörper-
und Oberflächenuntersuchungen und der
Bestimmung von Molekülstrukturen. Den
spektroskopischen Methoden kommt we
gen ihrer vielfältigen Einsatzmöglichkeiten
und ihres hohen Nachweisvermögens eine
besondere Bedeutung bei der Charakteri
sierung und quantitativen Analyse von Stof
fen, besonders auch in der Umweltanalytik,
zu.
Die Konferenz wird durch den Sächsi
schen Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst, Prof. Dr. Meyer, am Sonntag, dem
27. August 1995, 20.00 Uhr, im Großen Saal
des Gewandhauses eröffnet. Es schließt sich
ein Konzert des Bläserensembles des
Gewandhauses und des Gewandhaus
organisten Michael Schönheit an.




Die 23. Fachtagung der Deutschen Gesell
schaft für Sprechwissenschaft und Sprech
erziehung e. V (DGSS) findet vom 15. bis
17.9.1995 an der Universität Leipzig zum
Thema „Prophylaktische, therapeutische
und pädagogische Interventionen in
Sprechwissenschaft/Sprecherziehung"
statt.
Die Sprechwissenschaft gehört zu jenen
Wissenschaftszweigen, die sich unter ver
schiedenem Blickwinkel mit der gesproche
nen Sprache, ihren Existenzformen und ih
rer Funktion befaßt, denn gesellschaftliche
Beziehungen werden in hohem Maße durch
den Austausch mittels mündlicher Kommu
nikation realisiert.
Sprechwissenschaftler/innen und Sprech
erzieher/innen sind in folgenden Bereichen
tätig:
- Medien und Kunst
- universitäre Ausbildung (Lehreraus- und -
fortbildung, Phonetik, Deutsch als Fremd
sprache),
-Therapie von Stimm-, Sprach- und Sprech
störungen,
- Rhetorik/Sprecherziehung in der Aus-,
Weiter- und Fortbildung im Bereich des Ma
nagements von Unternehmen.
Ziel sprechwissenschaftlicher und sprech
erzieherischer Arbeit in allen Bereichen ist
eine optimale Kommunikationsbefähigung,
d.h. die Fähigkeit, gesprochene Sprache
bezüglich all ihrer Aspekte hörerbezogen
und wirkungsvoll verwenden zu können.
Im Mittelpunkt der Tagung, an der auch
ausländische Wissenschaftler teilnehmen,
steht daher einerseits die Zusammenarbeit
zwischen den einzelnen Teildisziplinen bzw.
mit benachbarten Fachgebieten, zum an
deren werden in einzelnen Arbeitsgruppen
spezielle Themen zu Forschungsergebnis
sen und Methoden behandelt. Neben Vor
trägen und Diskussionsbeiträgen werden
zahlreiche Workshops durchgeführt, die den
Teilnehmern der Tagung ein breites Spek
trum praktischer Erprobung bieten. Zur be
sonderen Förderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses werden für Berufsanfänger
und Studierende der Sprechwissenschaft
zusätzliche spezielle Veranstaltungen ange
boten.
Kontaktadresse: Dr. Siegrun Lemke, In
stitut für Germanistik, Augustusplatz 9,
04109 Leipzig (Tel.: 0341/97 37 386)
Unfallchirurgisches Allerlei
Am 25726.8.1995 findet im Hörsaal der
Hautklinik, Liebigstr. 21, das 2. „Leipziger
Unfallchirurgische Allerlei" statt. Themen sind
Komplikationen in der Unfallchirurgie;
Thromboembolie-Prophylaxe; Achillesruptur.
Veranstalter ist die Chirurgische Klinik III un
ter der Leitung von Prof. Dr. Kuno Weise.
Wirbelsäulenkongreß
Vom 29.9.-1.10.1995 findet an der Univer
sität Leipzig der 5. Wirbelsäulenkongreß
statt. Es ist eine interdisziplinäre Veranstal
tung der Universität Leipzig und des Forums
Gesunder Rücken - besser leben e.V. mit
internationaler Beteiligung.
Müller Cells: Metabolism,
Membrane Transport und Cellular
Interact ions
Die 1. Internationale Tagung der Universität
Leipzig zu diesem Thema findet vom 8-
10.9.1995 unter der Leitung von Prof. Dr.
Andreas Reichenbach vom Paul-Flechsig-
Institut für Hirnforschung statt. Ziel ist es,
weltweit alle Wissenschaftler zusammenzu
führen, deren Untersuchungen auf die Mül
ler-Zellen konzentriert sind und die wesent
liche Beiträge zum gegenwärtigen Verständ




Die Abteilung Niederlandistik/Nordistik am
Institut für Germanistik organisiert vom 4.
bis 15. September 1995 erstmals einen In
tensivkurs Schwedisch für Anfänger. Vom
11. bis 22. September 1995 findet ein In
tensivkurs Niederländisch für Anfänger statt.
Die Teilnehmer beider Kurse erhalten nach
erfolgreichem Abschluß eine Bescheinigung,
mit der sie im Oktober ins 2. Semester des
regulären Kurses einsteigen können. Mel
dungen unter Tel. 9 73 73 70.
sum
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Der Traum von einem
Deutschen Lesebuch
Walter Jens im Studium universale
Lebhaftes Interesse auch nach der Vorlesung für Walter Jens (Mitte).
Foto: Kühne
Prof. Dr. Walter Jens, Tübingen und Berlin,
hielt dem Leipziger Studium universale trotz
gesundheitlicher Probleme auch 1995 die
Treue und fügte am 28. Juni bei seinem Vor
trag im Hörsaal 11 dem Generalthema „Nähe
und Ferne - Erlebte Geschichte im geteilten
und vereinigten Deutschland" den Aspekt
„Aus der Perspektive der Literatur" hinzu.
Wie weit da der Begriff Literatur gefaßt war,
mag die Bemerkung verdeutlichen, daß „das
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutsch
land vielleicht das wichtigste Stück deut
scher Literatur nach 1945" darstelle. So war
es eine Intention seiner Vorlesung, in der er
den verpaßten Möglichkeiten der Wiederver
einigung breiten Raum gab, auf die Erweite
rung der Mitwirkungsrechte der Bürger an
Verfassung und Demokratie zu drängen.
Die Rede war auch von einem Traum, in
dem Walter Jens sich vorstellte, die Schrift
steller in Ost und West schrieben gemein
sam ein Deutsches Lesebuch, das die Ge
schichte von unten als Gegenbild zur tradi
tionellen Perspektive der Sieger enthielte,
das all jenen Autoren einen Ehrenplatz ein
räumte, deren Menschlichkeit sich darin
bewährt habe, daß sie Partei ergriffen für
die, die im Dunkel standen, die sich nicht
wehren konnten. Ein weiterer Grundzug die
ser gesamtdeutschen Fibel sollte die Erin
nerung an konkrete jüdische Schicksale
und ihr Verwobensein in den Alltag in Nazi-
Deutschland sein, denn ohne diese Erin
nerung sei Kultur heute in Deutschland un
denkbar.
Der Vortrag, der auch viele Passagen des
kritischen politischen Meinens zu einem
weiten Kreis aktueller Fragen enthielt,
wandte sich, dabei mehrfach auf Botho
Strauß verweisend, auch gegen die Neue
Rechte, mit der die konservative Revoluti
on der 20er Jahre fröhliche Urständ feiere.
Er machte auf die Gefahren aufmerksam,
die von „einer endlich wieder normalen Na
tion mit Tornister und Tornado" ausgingen.
Diesen Wind von rechts bekämen immer
zuerst die Intellektuellen zu spüren, die nun
an den Pranger gestellt würden.
Dabei erstaunte es angesichts der immer
verfeinerten Herrschaft der political correct
ness in den Medien schon, daß Walter Jens
die Vertreter des republikanischen und auf
klärerischen Prinzips in Deutschland beina
he schon als Rufer in der Wüste erschei
nen ließ - oder lag das einfach nur daran,
daß er jene auf den Kreis der demokrati
schen Sozialisten einschränkte, deren ge
schichtliche Potenzen er auch nach dem
Scheitern des „realen Sozialismus" nicht für
e r s c h ö p f t h ä l t ? V S c h u l t e
Amerikanische Historiker zu Besuch im Universitätsarchiv
Im Rahmen des alljährlichen Sommerkurses
des Deutschen Historischen Instituts in
Washington besuchte am 26. 6. 1995 eine
Gruppe amerikanischer Historiker das Ar
chiv der Universität. Die Promovenden, die
sich mit Themen der deutschen Sozial- und
Kulturgeschichte beschäftigen, sollten da
bei die Möglichkeit erhalten, sich gezielt mit
wichtigen Archiven und ihren Überlieferun
gen vertraut zu machen.
Neben Nordrhein-westfälischen und Ber
liner Archiven scheint auch das Universitäts
archiv in dieser Hinsicht zunehmend be
kannter zu werden.
Hierzu konnte der Direktor, Dr. Gerald
Wiemers, in einem Vortrag nicht nur auf die
Geschichte des Archives verweisen, son
dern auch interessante Bemerkungen über
die Beziehungen zwischen Universität und
städtischem Leben darbieten.
Bereits im 19. Jahrhundert besaß die
Universität offenbar einen guten Ruf im Aus
land, denn neben anderen Kontakten erga
ben sich auch über frühere Studenten Ver
bindungen zu den USA. So wurde der Bot
schafter der USA in Deutschland von 1933
bis 1938, William E. Dodd, in seinem
Deutschlandbild maßgeblich durch sein Stu
dium und die Promotion in Leipzig geprägt.
Hier hörte er unter anderem bei den Pro
fessoren Lamprecht und Marcks.
In einer anschließenden Fragerunde hat
ten die Doktoranden Gelegenheit, sich ge
nauer mit den Überlieferungen des Univer-
sitätsarchives bekannt zu machen.
Nach einem kurzen Stadtrundgang be
suchten die Gäste noch das Gelände der
ehemaligen DHfK, wo sie sich sowohl über
die Geschichte dieser Institution als auch
über dort lagernde Bestände informieren
konnten.
Nicht nur die Forschungsvorhaben lassen
breiten Raum für Untersuchungen in Leip
zig - die Gäste zeigten sich auch von den
hiesigen Bedingungen beeindruckt, so wer
den wohl einige bald zu den Benutzern des





Prof. E. Zeidler Gründungsdirektor
Prof. Dr. Eberhard Zeidler Europa macht mobil
Der Senat der Max-Planck-Gesellschaft hat
auf seiner Sitzung im Juni in Potsdam die
Gründung eines Max-Planck-Instituts für
Mathematik in den Naturwissenschaften mit
Sitz in Leipzig beschlossen. Gründungs
direktor wird Prof. Eberhard Zeidler von der
Universität Leipzig. In Deutschland bestehe
heute ein großer Nachholbedarf, heißt es in
einer Presseinformation der Max-Planck-
Gesellschaft, neue naturwissenschaftliche
Fragestellungen in die Mathematik zu inte
grieren. Die historische Erfahrung zeige, daß
sich aus dem Dialog zwischen Mathematik
und Physik, Chemie, Biologie etc. immer
wieder tiefe neue mathematische Ideen er
geben haben. Dieser Dialog, bei dem beide
Seiten ihre spezifischen Denkmethoden ein
bringen, soll durch das neue Max-Planck-
Institut, das zweite in Leipzig, gefördert
werden. Das Institut wird nur wenige Dauer
stellen für Wissenschaftler erhalten, dafür
aber mit einem bedeutenden Gastforscher
programm ausgestattet werden. Innerhalb
dessen soll eine besonders hervorgehobe
ne Stelle den Namen „Sophus-Lie-Gast-
forscher" tragen und im Wechsel von her
ausragenden Naturwissenschaftlern besetzt
werden. Mit dem Namen wird an den nor
wegischen Mathematiker Sophus Lie (1842-
1899) erinnert, der von 1886 bis 1898 in
Leipzig gewirkt hat und dessen Schaffen für
ein enges, fruchtbares Verhältnis zwischen
Mathematik und Naturwissenschaften steht.
Prof. Dr. Eberhard Zeidler, Professor für
Analysis am Mathematischen Institut der
Universität Leipzig, wurde 1940 in Leipzig
geboren und legte an der Humboldtschule
das Abitur ab, begann 1959 an der hiesi
gen Universität ein Studium der Mathema
tik und Physik, wurde jedoch 1961 aus po
litischen Gründen zwangsexmatrikuliert; erst
1964 konnte er sein Studium fortführen, das
er 1967 mit Diplom und Promotion ab
schloß. 1970 habilitierte er sich und wurde
1974 zum ordentlichen Professor berufen.
Ab Mitte der 70er Jahre begann er an ei
nem Projekt zu arbeiten, das man wohl als
sein Lebenswerk bezeichnen kann: eine
umfassende Darstellung der modernen
nichtlinearen Funktionalanalysis mit all ihren
weitverzweigten innermathematischen Quer
verbindungen und ihrer vielfältigen Anwen
dungen in Physik, Naturwissenschaften und
mathematischer Ökonomie. Drei Bände aus
der Reihe Te'ubner-Texte zur Mathematik
des Leipziger Teubner-Verlages (1976/1977)
können als Vorläufer angesehen werden für
die nun mittlerweile vorliegenden fünf Bän
de im Springer Verlag New York mit ca. 800
Seiten pro Band.
Der international bekannte Wissen
schaftler ist Mitglied der Deutschen Akade
mie der Naturforscher Leopoldina und wich
tiger mathematischer Fachgremien. Er ist
Mitherausgeber der Mathematischen Nach
richten sowie von drei in den USA erschei
nenden Fachzeitschriften.
Im Herbst 1989 stand Prof. Zeidler nicht
abseits, sondern engagierte sich in der
Initiativgruppe zur demokratischen Erneue
rung der Universität. Als Mitglied der
Personalkommission Naturwissenschaften
und der Rehabilitierungskommission war er
um eine menschlich einfühlsame Gestaltung
des Erneuerungsprozesses bemüht.
Die Fachwelt schätzt Prof. Zeidler für sein
Streben, der oft beklagten Zersplitterung der
Mathematik entgegenzuwirken. Generatio
nen von Studenten der Mathematik und
Physik kennen ihn als einen hervorragen
den Hochschullehrer, der auch schwierige
Zusammenhänge einfach zu erläutern weiß
u n d d a s o f t m i t H u m o r . V S .
Vom 24. April bis 21 Juli 95 tourt das Info-
Mobil der Europäischen Kommission quer
durch Deutschland. Auf dem Weg von Ham
burg nach München machte es am 1. Juni
Station auf dem Leipziger Campus.
Das Mobil-Team llka Tröger und Stephan
Schäfer stellte die drei neuen europäischen
Austauschprogramme SOCRATES, LEO
NARDO und JUGEND FÜR EUROPA vor
und beriet wißbegierige Studenten zu mög
lichen Auslandsaufenthalten während des
Studiums.
„Die meisten Leipziger haben schon sehr
konkrete Vorstellungen und wollten sich
über Details informieren. Einige kamen so
gar mit vorbereiteten Stichwortzetteln vol
ler Fragen", schätzte llka Tröger die Situa
tion vor Ort ein, und Stephan Schäfer er
gänzte: „Oft haben wir auch an das Akade
mische Auslandsamt der Uni verwiesen.
Während unseres fünfstündigen Stopps in
Leipzig konnten wir natürlich nur Interesse
wecken und grundsätzliche Informationen
geben. Die persönliche Einzelbetreuung
muß dann durch die zuständige Beratungs
stelle der Uni erfolgen."
Und die Leipziger Studenten nutzen ihre
Chancen. 210 von ihnen absolvierten im
Studienjahr 94/95 ein Teilstudium an einer
ausländischen Universität. So ist die Uni
Leipzig im laufenden Studienjahr an 74
ERASMUS-, LINGUA- und TEMPUS-Pro-
grammen der EU beteiligt, in deren Rahmen
Studenten Mobilitätsstipendien für max. 12
Monate erhalten, um an einer europäischen
Partneruniversität zu studieren. Diese Aus
tauschprogramme sind meistens fakultäten
spezifisch. Spitzenreiter ist natürlich die
Philologische Fakultät mit 29 Programmen,
gefolgt von der Fakultät für Geschichte,
Kunst- und Orientwissenschaften und der
Fakultät für Sozialwissenschaften und Phi
losophie mit je 6 Programmen.
Am umfassendsten ist das Austauschpro
gramm über das „Utrecht Network", für das
sich Studenten aller Fakultäten bewerben
können. Die Uni Leipzig ist übrigens die ein
zige deutsche der 22 Universitäten aus 18






Als Fulbright-Professor von Indiana
an der Universität Leipzig
Lathrop P Johnson
Als Austauschprofessor der Fulbright-Kom-
mission hat Lathrop R Johnson, Germanist
an der Ball State Universität, Muncie, India
na/USA, das erste Halbjahr 1995 an der
Universität Leipzig verbracht. Als Spezialist
für die deutsche „galante Lyrik" hatte er
Leipzig schon vor 25 Jahren besucht, als
er seine Doktorarbeit über den Leipziger
Dichter Amaranthes (Gottlieb Siegmund
Corvinus, 1677-1746) schrieb. Er konnte
auch 1992 kurze Zeit in Leipzig verbringen,
um über den berühmten Leipziger
Geschichtsprofessor Johann Burckhard
Mencke (1674-1732) zu arbeiten.
Seine Lehrtätigkeit konzentrierte sich auf
einen einwöchigen Workshop für Sprach
lehrer des Anglistischen Instituts, wo er ge
meinsam mit Dr. Rainer Eichelbaum die
Handhabung des Softwareprogramms
ADAM & EVE unterrichtete. Dazu hat er
auch verschiedene Gastvorlesungen für
Studentinnen der Anglistik gehalten, wo er
seine computeradaptive Einstufungsprü
fung, eine Hypermediaversion des Hoff-
mannswaldauischen Sonetts „Vergänglich




Prof. Johnson in der Bibliotheca Albertina,
wo er eine der Germanistik sonst unbekann
te satirische Schrift gegen den Dichter Jo
hann Christian Günther (1695-1723) aus
werten konnte. Die Bestände der Bibliothek
beschreibt er als „überraschend vollständig"
für sein Thema; er konnte nicht nur die Iden
tität des anonymen Schriftstellers ermitteln,
sondern auch Quellennachweise in der zeit
genössischen Sekundärliteratur für die mei
sten der vielen Plagiatstellen der Schrift fin
den. Im Zusammenhang mit einem von Prof.
Rainer Kößling, Leiter des Germanistischen
Instituts, gehaltenen Vortrag zum 300. Ge
burtstag von Günther konnte er die Ergeb
nisse seiner Forschung einem größeren
Universitätspublikum mitteilen.
Prof. Johnson hat auch reichlich am Kul
turleben Leipzigs teilgenommen, sogar als
Statist bei den Dreharbeiten zum Film
„Nikolaikirche". Er schätzt sich „äußerst
glücklich", daß er in Leipzig arbeiten durfte.
Während seines Aufenthaltes wurde er „vor
züglich" vom Akademischen Auslandsamt
betreut. Als Leiter der Germanistischen
Abteilung an der Ball State Universität im
kommenden Jahr wird er dafür eintreten,
daß es zu weiteren Austauschmöglichkeiten
zwischen Indiana und der Universität Leip
zig kommt.
Leipziger Dokfilmfestival als Ergänzung zum Studium
Im 100. Jahr des Kinos findet zum 38. Mal
das Internationale Leipziger Festival für Do
kumentär- und Animationsfilm statt: vom
31.10. bis 5.11.1995.
Das 94er Festival bewies mit 16000 Zu
schauern und Schlangen an den Kinokas
sen, daß Leipzig dieses Ereignis nach Zei
ten der Nachwende-Flaute wieder annimmt
und braucht. Traditionell war das Dokfilm-
Festival ein Muß für Studierende und Leh
rende der Leipziger Uni. Gerade für Studie
rende der Geistes- und Sozialwissenschaf
ten bietet es die Möglichkeit, Bücherwissen
sinnlich erfahrbar zu ergänzen. Doch nicht
nur als Zuschauer sind Uni-Angehörige am
Festival beteiligt. Voraussichtlich werden
Studentinnen und Studenten der Kommu
nikations- und Medienwissenschaften un
ter der Leitung von Prof. Dr. Rüdiger Stein
metz wieder einen Festival-Anzeiger gestal
ten. Außerdem wird Radio „Mephisto" täg
lich vom Festival berichten.
In Zeiten der Flut von Einweg-Bildern setzt
das Leipziger Festival auf Sehen statt
Zappen. Es richtet den Blick auf Schmerzli
ches, auf Verletzungen menschlicher Wür
de, auf Vergessenes oder Verdrängtes, auf
Fremdes wie auf Eigenes, auf die Gesichter
und Geschichten hinter den Fassaden. Geo
graphisch geht der Blick besonders gen
Osten, wo der Zusammenbruch des Sozia
lismus und der Verlust der Utopien deutli
che Spuren hinterlassen. Das brisante poli
tische Thema und das ästhetische Experi
ment gehören gleichermaßen zum engagier
ten Film und damit nach Leipzig.
In wenigen Wochen beginnt die Aus
wahlkommission ihre Tätigkeit. Hunderte
von Ansichtskassetten sind signalisiert und
versprechen ein spannendes Programm.
Neben den bekannten Wettbewerbs- und
Informationsprogrammen gibt es in diesem
Jahr erstmals einen selbständigen Wettbe
werb für Animationsfilm mit einer eigenstän
dig arbeitenden Jury.
Als einziges deutsches Festival in diesem
Jahr reflektiert Leipzig in den verschiede
nen Programmen das neueste internatio
nale Animationsfilmschaffen.
Die Bilanz lOOjähriger Kino-Geschichte
schließt die Frage nach Möglichkeiten und
Grenzen, nach Perspektiven des Genres
ein. Diesem Thema sind die zahlreichen
Sonderprogramme verpflichtet. Ca. 35
deutsche Dokumentarfilme aus 100 Jah
ren werden in der Retrospektive „Neu ge
sehen - wieder entdeckt" gezeigt. Die Rei
he „Deutschland-Bilder" gibt eine Übersicht
an deutschen Produktionen des Jahrgangs
1994/95.
Neben seinen Filmen definiert sich das
Leipziger Festival durch seinen Anspruch,
Ort der Begegnung, des Austauschs und
der Diskussion zu sein. Dem trägt die Ein
richtung eines täglichen Workshops im




Überreichung des Pokals an das Leipziger Fußballteam
„United Colors of Leipzig" nach dem 8:2-Sieg gegen Dresden.
Vom 28.5. bis 2.6.95 fand an der Universi
tät Leipzig zum ersten Mal eine Internatio
nale Woche der ausländischen Studenten
statt.
Als guter Auftakt erwies sich der ökume
nische Gottesdienst am Sonntag in der
Nikolaikirche. Die Predigt hielten Prof. Dr.
J. Ziemer und Pfarrer J. Parsalaw aus Tan
sania, und der kamerunische Gospelchor
Joyful Student's Voices brachte die ganze
Kirche zum Erklingen. Anschließend waren
die ausländischen Studierenden in deut
schen Familien herzlich zum Mittagessen
eingeladen.
Auch am Sonntagnachmittag ging es heiß
her und das gleich zweimal und im wahrsten
Sinne des Wortes, denn beim Freund
schaftsfußballspiel der Uni Leipzig gegen die
TU Dresden auf dem Sportplatz an derTaro-
straße erhitzten sich nicht nur Körper und
Gemüter der Spieler und Zuschauer, son
dern uns lief sogar die Glasur von den
Pfannkuchen, so intensiv strahlte die Son
ne. Letztendlich siegte Leipzig mit 8:2 und
alle waren zufrieden - wieder ein gelunge
ner Programmpunkt.
Offiziell eröffnet wurde die Internationale
Woche aber erst am Montag, dem 29. Mai,
durch die World Family im Beyerhaus.
Gleichzeitig lief im Cafe Regenbogen die
Diskussionsrunde „Studieren in Deutsch
land - und dann?", bei der man sich die
Köpfe heiß redete, da es so viele unter
schiedliche Meinungen gab.
Die meisten der Studenten, die hier ein
Stipendium erhalten, sich also voll und ganz
auf ihr Studium konzentrieren können, sind
sich der Verantwortung gegenüber ihrem
Volk bewußt und wollen nach dem Studi
um in ihre Länder zurück, um dort bei der
Entwicklung zu helfen. Es waren jedoch
auch die Meinungen der Studenten ver
ständlich, die ihr Studium hier selbst finan
zieren müssen, weil sie von ihrer Regierung
nicht unterstützt werden, sie sind deshalb
nicht weniger an ihrer Heimat interessiert,
es klang nur ein gewisses Verbittertsein mit.
Besonders unterstrichen werden sollte die
Meinung, daß zuallererst der Analpha
betismus beseitigt werden muß, denn nur
wenn alle lesen und schreiben könnten,
würden auch die Leute im eigenen Land et
was erreichen können und selbst aktiv wer
den. So brauchten sie nicht nur darauf zu
hoffen, daß jene Studenten aus Europa wie
der nach Hause zurückkommen und das
Land aus der Misere holen. Damit wäre auch
etwas von der Last der Verantwortung von
den in Europa Studierenden genommen.
Die Thematik „Europa und die Dritte Welt"
stand auch im Mittelpunkt des Professoren-
Stammtischs am 1.6. in der Moritzbastei.
Diese Veranstaltung fand im Rahmen des
WUS-Projektes „Informieren statt Kapitulie
ren" statt, und neben den Professoren nah
men auch interessierte Studierende der Uni
aus 16 Entwicklungsländern teil. „Wie kann
die Leipziger Universität Studentinnen aus
Entwicklungsländern während und nach
ihrer Ausbildung besser unterstützen?" war
die Kernfrage der Diskussion, auf die zwar
nicht d i e Antwort gefunden wurde, doch
zumindest Ansätze zur Verbesserung der
jetzigen Situation. Ein konstruktiver Vor
schlag kam von Prof. Elsenhans (Politik
wissenschaft). Er regte an, man solle ein
fakultätsübergreifendes Netzwerk von Pro
fessoren und Dozenten aufbauen, das sich
verstärkt mit den Belangen der ausländi
schen Studierenden beschäftigt und sich
um Nachkontakte bemüht. Diese Idee fand
unter Professoren wie Studentinnen sehr
positive Resonanz. Von Seiten der Studie
renden wurde die Anfrage in die Diskussion
eingebracht, ob es nicht möglich wäre, Ab
solventen kleinere technische Geräte, die
von der Uni ausrangiert wurden, in ihre Hei
matländer mitzugeben. Professor Warten
berg sagte zu, diese Möglichkeit zu prüfen.
Bleibt zu hoffen, daß es nicht nur bei die
sen schönen Ideen bleibt, sondern bei ei
nem nächsten Stammtisch auch über Er
reichtes berichtet werden kann.
Der krönende Abschluß dieser abwechs
lungsreichen Woche war natürlich der
„Afrikatag" am Freitag, dem 2. Juni. Hier
fehlen einem die Worte, da muß man ein
fach dabei gewesen sein. Viele bunte Klei
der vom schwarzen Kontinent waren sowohl
bei der Modenschau als auch in den Wan
delhallen der Moritzbastei zu bewundern.
Und obwohl das Wetter an diesem Tag ganz
und gar nicht afrikanisch war, wurde wohl
keinem kalt; was ja auch kein Wunder war
bei dem Programm. Von verschiedenen
Gesängen über Bauchtanz und Moden
schauen bis hin zu traditionellen Tänzen und
Trommelmusik, die aus der Seele kommt,
war alles dabei. Ganz besonders heizte die
Band „The Lions" dem Publikum ein.
Fazit: Die Internationale Woche war dank
der guten Organisation durch das Referat
Ausländischer Studierender ein voller Erfolg
und fand viel Zuspruch. Nächstes Jahr wird
es dementsprechend wieder eine solche
Veranstaltungswoche zu internationalen
Themenkreisen geben; dann aber hoffent





Hinter einem wahren Bücherberg Frau Jutta Sporleder, Dienststellenleiterin für Kauf (Bild
unten). Zu den Neuerwerbungen gehört auch eine Übersetzungsschrift der Gottschedin.
Fotos: Kühne
Wer gedacht hatte, daß nach dem spekta
kulären Jahr 1993 mit sehr hohen Zugangs
zahlen, Engagement für das 450jährige Ju
biläum und dem Bibliothekskongreß im Jah
re 1994 endlich so etwas wie Normalität auf
hohem Niveau eintreten würde, sah sich
getäuscht.
Im gesamten System der Universitätsbi
bliothek wurden im vergangenen Jahr 1994
100.380 Bände (insgesamt 106.446
Medieneinheiten) erworben. Dafür standen
ordentliche und außerordentliche Haus
haltsmittel in Höhe von rund 7,7 Millionen
DM zur Verfügung. Damit wurde das Vor
jahresergebnis (101.037 Bände) fast wie
der erreicht. Interessant werden diese Zah
len erst durch den Vergleich mit früheren
Jahren: So zählte die UB Leipzig 1992 ins
gesamt 70.564 Bände, 1990 56.286 Bän
de und 1988 36.787 Bände Zugang. Ge
genwärtig besitzt die UB 4.327.102 Bände
(insgesamt 4.500.990 Medieneinheiten) und
8.955 laufende Zeitschriften.
Von der Universitätsbibliothek Leipzig
wurden im vergangenen Jahr wiederum eine
Reihe von Gelehrtenbibliotheken übernom
men, die teilweise als Spende oder über
Kauf erworben wurden.
Diese Sammlungen zu den unterschied
lichsten Fachgebieten sind für die Bestän
de der Universitätsbibliothek wertvolle Er
gänzungen und werden auch von den ver
schiedenen Fachbereichen genutzt. Auch
für das Jahr 1995 sind bereits Gelehrten
bibliotheken zur Übernahme vorgesehen.
Den Mitarbeitern der Bibliothek wird damit
viel zusätzliche Arbeit beschert, die sich
aber im Interesse unserer Nutzer und des
weiteren Bestandsausbaus lohnt.
Erworben wurden:
Bibliothek von Herrn Prof. Dr. Wilhelm Grün
hagen, Erlangen - Bücher und Zeitschrif
ten zur Archäologie und Altertumswissen
schaft (Spende/Kauf)
Teilbibliothek von Herrn Prof. Dr. Gerhard
Grohs, München - Bücher und Zeitschrif
ten zur Soziologie, Geschichte Afrikas und
Literatur über Entwicklungsländer (Spende)
Teilbibliothek von Herrn Prof. Dr. Ernst Wil
helm Müller, Mainz - Bücher und Zeitschrif
ten zum Fachgebiet Ethnologie (Spende)
Teilbibliothek von Prinz Hubertus von
Löwenstein, Mainz- Bücher und Zeitschrif
ten zu den Fachgebieten Geschichte und
Politikwissenschaft (Spende)
Bibliothek von Herrn Prof. Dr. Ernst Werner,
Leipzig - Bücher und Zeitschriften zum
Fachgebiet Geschichte (Kauf)
Bibliothek von Herrn Christian Stottele, Ra
vensburg - 4000 Kinder- und Jugendbü
cher (Geschenk)
Bibliothek von Herrn Prof. Dr. Joachim Wer
ner, München - Bücher und Zeitschriften
zum Fachgebiet Vor- und Frühgeschichte
(Kauf)
Bibliothek von Herrn Prof. Dr. Dr. Klaus-
Detlev Grothusen, Hamburg - Bücher und
Zeitschriften zur osteuropäischen Geschich
te (Spende)
Das Ergebnis von 1994 war nur dadurch
möglich, daß die Bemühungen um eine ra
tionelle Gestaltung der Arbeitsabläufe wei
ter verstärkt wurden. So erfolgt seit 1994
die Inventarisierung einschließlich der auto
matisierten Signaturvergabe in den Dienst
stellen Kauf, Geschenk und Hochschul-
schriftenstelle nur noch mit der EDV. Die
bisher konventionell geführte Bestellkartei
wurde im vergangenen Jahr abgebrochen
und mit dem Erwerbungsdatum 1994 als
automatisierte Bestelldatei fortgeführt.
In der Zeitschriftenstelle der Hauptbibliothek
wurden alle sogenannten Kauf-Zeitschriften
in einer Datenbank erfaßt und zusätzlich die
Zeitschriftentitel der Zweigstellen eingegeben,
um den Zeitschriftenbezug im Bibliotheks
system koordinieren zu können.
Die Universitätsbibliothek katalogisiert ab
1.1.1994 alle Monographien, die das Er
scheinungsjahr 1976 ff. (bisher 1991 ff.) tra
gen, online im Südwestdeutschen Biblio
theksverbund. Aus der Datenbank dieses
Verbundes erhält die Bibliothek die Daten
für ihren Online-Benutzerkatalog OPAC, der
Anfang 1994 für die allgemeine Benutzung
freigegeben wurde. In diesen Verbund wer
den auch die Katalogdaten im Rahmen ei
nes DFG-Projektes eingegeben, die von
Schriften aus den Erscheinungsjahren
1501-1850 stammen.
Im vergangenen Jahr 1994 stieg die Zahl
der Entleihungen im gesamten Bibliotheks-
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system wiederum, und zwar auf 841.323
Bände (1993: 755.854 Bände). Auch die
Zahl der eingetragenen aktiven Benutzer
stieg, und zwar von 32.006 (1993) auf
33.761 (1994). Die Hauptlast trug weiterhin
die Zweigstelle Geistes- und Sozialwissen
schaften, die als „verlängerter Arm" der im
Umbau befindlichen Hauptbibliothek fun
giert. Die Orts- u. Fernleihe der Haupt
bibliothek ist seit April 1995 auch samstags
von 9-12 Uhr geöffnet.
Innerhalb der Informationsvermittlungs
stelle wurden 1994 insgesamt 1.065 (1993:
736) online-Datenbankrecherchen durchge
führt. Davon entfielen auf die zentrale IVS,
die die Schwerpunkte Naturwissenschaften,
Wirtschaftswissenschaften und Geisteswis
senschaften betreut, 453 Recherchen und
auf die IVS Medizin und angrenzende Ge
biete 612 Recherchen.
Die UB hat inzwischen Verträge mit allen
wichtigen Datenbankanbietern für die an der
Universität gelehrten Wissensgebiete. Wich
tige Vertragspartner sind STN mit ca. 200
technisch-naturwissenschaftlichen Daten
banken, DATA-STAR mit ca. 250 wirt
schaftswissenschaftlichen und biomedizini
schen Datenbanken, DIALOG mit ca. 600
Datenbanken auf allen Wissensgebieten,
DIMDI (Deutsches Institut für Medizinische
Information und Dokumentation), GBl (Ge
sellschaft für Betriebswirtschaftliche Infor
mation) und DBI (Deutsches Bibliotheks
institut).
Im Jahr 1994 konnte die Universitätsbi
bliothek zu einer spürbaren Verbesserung
der Literatur- und Informationsversorgung
der Universität insgesamt beitragen. Die
räumliche bzw. bauliche Situation in der
Hauptbibliothek ist trotz - oder besser:
wegen der Bautätigkeit problematisch. Bei
einigen Zweigstellen gab es in dieser Hin
sicht deutliche Verbesserungen.
E. Henschke
Sächsische Steuertagung an der
Universität Leipzig
Das „Institut für Unternehmensrechnung
und Betriebswirtschaftliche Steuerlehre" der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät (Lei
tung Prof. Dr. H. G. Rautenberg) richtete am
28. und 29. April 1995 die erste Sächsische
Steuertagung aus. Die Veranstaltung wur
de zusammen mit Herrn Prof. Dr. Dieter
Dziadkowski, TU Chemnitz-Zwickau, durch
geführt und soll zu einer jährlichen Veran
staltung in Sachsen werden.
Sie ist als interdisziplinäres Kolloquium
von Vertretern der Betriebswirtschaftlichen
Steuerlehre, des Steuerrechts und der Fi
nanzwissenschaft konzipiert und beleuch
tet so alle Bereiche der Steuerwissen
schaften. Gleichzeitig soll sie eine Brücke
zwischen Teilnehmern aus der Praxis und
den Vertretern und Studenten dieser Fächer
an den Universitäten schaffen. 1995 stand
die Tagung unter dem Generalthema „Steu
erpolitik und geplante Reform der Unter
nehmensbesteuerung". Bei dieser ersten
Veranstaltung an der Universität Leipzig
nahmen über 200 Besucher aus der Steuer
beratungspraxis, der Finanzverwaltung so
wie der Wissenschaft einschließlich der ein
bezogenen Studenten teil.
In Vertretung des verhinderten Sächsi
schen Staatsministers der Finanzen nahm
der Leiter der Steuerabteilung, Herr Mini
sterialdirigent Claus Pering, Stellung zu der
zeitigen Situation der Steuerpolitik aus dem
Blickwinkel der neuen Bundesländer. Für
das allerorts beklagte Chaos im Steuerrecht
machte der Referent die Überfrachtung des
Steuerrechts mit Lenkungsmaßnahmen ver
antwortlich. Erforderte, staatliche Subven
tionen außerhalb des Steuerrechts zu ge
währen. Dadurch werde die finanzpolitische
Flexibilität verbessert und nur so könne man
die wirklich wichtigen Lenkungsmaßnahmen
zum richtigen Zeitpunkt ergreifen. Aus Sicht
des Freistaates Sachsen sei trotz aller bis
herigen Erfolge zumindest das verarbeiten
de Gewerbe auch weiterhin förderungs
bedürftig. Ferner kritisierte er die von der
Regierungskoalition geplante Abschaffung
der Gewerbekapital- und die Milderung der
Gewerbeertragssteuer im Entwurf des
Jahressteuergesetzes 1996. Dies könne zu
einer möglicherweise verfassungsrechtlich
bedenklichen Beeinträchtigung der Finanz
autonomie der Gemeinden führen, zumal
der Gesetzentwurf kein geschlossenes Kon
zept enthalte.
Das wissenschaftliche Programm am
Freitag stand unter Leitung von Prof. Dziad
kowski. Im ersten Fachvortrag behandelte
Herr Dr. Thomas Pfeiffer, Präsident des
Sächsischen Finanzgerichts Leipzig, „Aktu
elle Probleme des gewerblichen Grund
stückshandels". Bei diesem Thema geht es
um die Frage, ab wann mit dem Verkauf von
Grundstücken die reine Vermögensverwal
tung überschritten wird, innerhalb derer Ver
äußerungsgewinne steuerlich nicht erfaßt
werden. Liegt dagegen eine nachhaltige ge
werbliche Betätigung nach § 15 Abs. 2
EStG vor, führt das zur Besteuerung. Die
Rechtsprechung entwickelte zur Abgren
zung die sog. Drei-Objekt-Grenze. Der Re
ferent betonte jedoch, daß auch beim Über
schreiten der Zahl von drei Objekten nicht
unbedingt Gewerblichkeit vorliegen müsse;
vielmehr seien grundsätzlich die Umstände
des Einzelfalles zu berücksichtigen. Dies
gelte auch für die kontrovers diskutierte Fra
ge, inwieweit die mittelbare Betätigung am
Grundstücksmarkt über Gesellschaften
bzw. Bruchteilsgemeinschaften bei der Zäh
lung der Objekte zu beurteilen sei.
Im zweiten Vortrag erläuterte Prof. Dr.
Franz W. Wagner, Universität Tübingen, das
Thema „Die Unternehmenssteuerreform im
Rahmen einer konsumorientierten Neuord
nung des Steuersystems". Um eine Ent
scheidungsneutralität des Steuersystems zu
sichern, was als entscheidendes betriebs
wirtschaftliches Kriterium für ein Steuersy
stem angesehen wird, forderte Wagner eine
Hinwendung vom derzeit unbefriedigenden
Einkommensbegriff zur Besteuerung eines
„konsumierbaren Einkommens". Zur Förde
rung von Realinvestitionen sei allerdings eine
allgemeine Senkung der Unternehmens
steuersätze ungeeignet, die oft diskutiert
würde; vielmehr müßten die Abschreibungs
möglichkeiten bis zur Sofortabschreibung
verbessert werden. Als weitere Forderung
unbedingt notwendiger Anpassungen sah
er einmal die Steuerfreiheit aller Erträge aus
Ersparnissen sowie zum zweiten auf Unter-
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nehmensebene einen Abzug der kalkulato
rischen Eigenkapitalzinsen von der Steuer
bemessungsgrundlage als nötig an. Dies
wäre schon allein deshalb zu begrüßen, weil
die derzeitige Zinsbesteuerung völlig unsy
stematisch und letztlich investitionshem-
mend ausgestaltet sei.
Als dritter Referent sprach der Vorsitzen
de der Einkommenssteuerkommission,
Prof. Dr. Peter Bareis, Universität Hohen-
heim: „Tückisch und unsozial? - Bericht
über die Arbeit der Einkommenssteuer
kommission und ihre Auswirkungen auf das
.Jahressteuergesetz 1996'". Er verteidigte
dabei den Vorschlag der Kommission, die
vom Bundesverfassungsgericht verlangte
Freistellung des Existenzminimums für alle
Steuerbürger über den Tarif zu schaffen und
die dadurch eintretenden Steuerausfälle
weitgehend durch die Beseitigung von un
gerechtfertigten Lenkungsnormen und
Steuervorteilen auszugleichen. Völlig an ei
ner systematischen Lösung vorbeigehend
sei der Vorschlag des BMF im Entwurf des
Jahressteuergesetzes 1996, das Existenz
minimum außerhalb des Tarifs durch be
stimmte Entlastungsbeträge von der Be
steuerung freizustellen (Entwurf eines § 34
h EStG). Offensichtlich solle mit dem Instru
ment der außertariflichen Berücksichtigung
der Grundstein für eine „Besteuerung nach
Gutdünken" gelegt werden, weil natürlich
auch die außertarifliche Entlastung einer
Bemessungsgrundlage bedarf. Letztere
könne jedoch ein Einfallstor für weitere will
kürliche Eingriffe bilden.
Prof. Dr. Theodor Siegel, Humboldt-Uni
versität zu Berlin, sprach zum Thema „Er
zeugnisbewertung auf Voll- oder Teil kosten-
basis?". Er verdeutlichte die Wichtigkeit der
Frage angesichts des großen „Manipu
lationspotentials" für die Gewinnermittlung
des bilanzierenden Steuerpflichtigen, wel
ches sich aus dem Bewertungswahlrecht für
die selbsterstellten Erzeugnisse zu Voll- bzw.
Teilkosten ergibt. Siegel plädierte für einen
Ansatz nur der variablen Kosten, weil nur
dann die Produktion auf Lager erfolgsneutral
bleibt. Die steuerlich verlangte Einbeziehung
von Fixkosten in die Herstellungskosten wi
derspricht nach Ansicht Siegels den Grund
sätzen ordnungsmäßiger Buchführung.
Am Samstag wurde die Tagung unter
Leitung von Prof. Dr. H. G. Rautenberg, Uni
versität Leipzig, fortgesetzt: Prof. Dr. Jochen
Thiel (Finanzministerium Nordrhein-Westfa
len und Honorarprofessor an der Universi
tät zu Köln) sprach über „Zweifelsfragen des
Umwandlungssteuerrechts". Thiel erörterte
mehrere Möglichkeiten einer beabsichtigten
Vereinigung zweier Kapitalgesellschaften,
deren Anteile jeweils von derselben Mutter-
GmbH gehalten werden. Die Verschmel
zung erweise sich dabei zwar als die ein
fachste, nicht aber als die steuerlich gün
stigste Alternative. Steuerlich vorteilhafter
erscheine ein Verkauf der Wirtschaftsgüter
der zu übertragenden GmbH mit nachfol
gender Auflösung und Auskehrung des Ver
mögens im Zuge der Liquidation. Thiel er
läuterte ferner als dritte Möglichkeit den aus
steuerlicher Sicht besten Weg über eine zu
gründende Personengesellschaft, die spä
ter wieder entfällt. Er gab zu bedenken, daß
derartige Gestaltungen unter Umständen als
Mißbrauch im Sinne des § 42 AO gewertet
werden könnten, da das Umwandlungs
steuergesetz direkte Wege vorsieht, die
steuerlich allerdings höher belastet seien.
Prof. Dr. Wolfram Reiß, Technische Hoch
schule Darmstadt, behandelte „Neue Zwei
felsfragen zur Realteilung von Personenge
sellschaften". Er zeigte verschiedene Kon
stellationen von Realteilungen, d. h. Aufspal
tungen von Gesellschaften in selbständige
Betriebe, sowie deren teilweise wider
sprüchliche steuerliche Behandlung durch
Rechtsprechung und Verwaltung auf. An
hand einer umfassenden systematischen
Untersuchung der Vorschriften des § 16
Abs. 3 EStG sowie § 24 UmwStG forderte
Reiß, grundsätzlich die Erfolgsneutralität ei
ner Realteilung zu gewährleisten; dies sei
aber nicht mehr durchzuhalten, sobald es
zur interpersonalen Verschiebung stiller
Reserven käme. Er machte einen eigenen
Vorschlag zur Behandlung der Spaltung für
diesen Fall, der gegenüber der Lösung nach
der herrschenden Meinung ein steuer
systematisch besser begründetes Ergebnis
sichert.
Einen brillanten Abschluß der Tagung bil
deten die Ausführungen von Prof. Dr. Dr. h.
c. Gerd Rose, Universität zu Köln, zum The
ma "Steuerberatung zwischen den Mühl
steinen von Gesetzgebung und BFH-Recht-
sprechung", die durch zahlreiche Analogi
en aus dem Müllergewerbe zur Steuer
beratung gewürzt waren. Rose wies auf die
höchst unbefriedigende Situation des Steu
erpflichtigen hin, der sich de facto zwischen
Mühlsteinen eingezwängt sehe. Zum einen
sei er dem „manischen Gesetzgeber" aus
gesetzt, dessen Aktivitäten nur noch schwer
vorhersehbar seien und zum zweiten dem
„Unruhestifter BFH", welcher mit zahlreichen
Rechtsprechungsänderungen für faktische
„Rechtssprünge" im Steuerrecht sorge.
Gerade bei den Rechtsprechungsände
rungen des BFH sei besonders nachteilig,
daß diese in der Regel nicht an eine vorheri
ge öffentliche Diskussion anknüpfen und in
sofern völlig überraschend auftreten. Die
Planungssicherheit müsse aber als ein ganz
wesentliches Element des Steuerrechts er
achtet werden. Nur wenn diese gegeben sei,
ließe sich im Gegenzug auch der Anspruch
auf Steuerehrlichkeit aufrecht erhalten.
Die erste Sächsische Steuertagung wur
de ihrem Anliegen des interdisziplinären
Gedankenaustausches zu Fragen der Be
steuerung in höchstem Maße gerecht. Ent
sprechend positiv war auch die Resonanz
bei den Teilnehmern der Tagung, die den
Auftakt zu einer geplanten regelmäßigen
jährlichen Veranstaltung an den Sächsi
schen Universitäten bildete.
Prof. Dr. H. G. Rautenberg
Dipl.-Kfm. M. Robisch
Vorträge zur Privatisierung in
Ostdeutschland am ZIW
Über Struktur- und Beschäftigungsprobleme
in Ostdeutschland sprach am 23. Mai Jür
gen Kühl, wissenschaftlicher Direktor am In
stitut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
der Bundesanstalt für Arbeit, im Rahmen der
Reihe „Probleme der marktwirschaftlichen
Transformation in Mittel- und Osteuropa" des
Zentrums für Internationale Wirtschaftsbezie
hungen der Universität Leipzig.
Als klares Positivum bewertete Kühl den
vergleichsweise raschen Verlauf der Priva
tisierung in Ostdeutschland.
Als zentrale, noch zu lösende Probleme
nannte er:
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- Der Anteil der Industrie an der Wert
schöpfung betrage in den fünf neuen Bun
desländern nur knapp 20 %. Von den - drin
gend notwendigen -Transfers, deren Höhe
Kühl mit einer Billion Mark angab, sei zu
wenig in zukunftsträchtige industrielle Inve
stitionen
geflossen. Postindustrielle Wirtschafts
strukturen seien bisher nicht geschaffen
worden.
- 90% der privatisierten Unternehmen
gingen an westdeutsche Erwerber. Für die
weitere Entwicklung bedeutet dies, daß
wesentliche Entscheidungen nicht vor Ort
getroffen werden. Die Verbundenheit der
Investoren, die nicht aus der Region kämen,
zu den Produktionsstandorten sei gering,
die Vernetzung zwischen den Unternehmen
und Unternehmern in der Region zu
schwach.
-Vier Millionen Menschen verloren in den
fünf neuen Bundesländern zwischen 1990
und 1994 ihren Arbeitsplatz. Allein in der
Industrie ist die Zahl der Arbeitsplätze von
4 Millionen auf 1,2 Millionen zurückgegan
gen. Kühl verwies auf die gewaltigen An
strengungen der Bundesanstalt für Arbeit,
die in der Spitze 2 Millionen Menschen mit
ihren Förderprogrammmen betreute.
Die Hälfte der Arbeitsplatzverluste hätte
nach Auffassung von Kühl durch eine um
sichtigere Privatisierungspolitik vermieden
werden können. Angesichts der gut 300
Milliarden Mark Schulden, die die Treuhand
anstalt hinterläßt, sei zu fragen, ob der Staat
nicht besser aktive Industriepolitik hätte
betreiben müssen.
Den Privatisierungsprozeß eines ostdeut
schen Großunternehmens beschrieb auf
einer weiteren Veranstaltung des ZIW, die
gemeinsam mit dem Institut für theoretische
Volkswirtschaftslehre (insbesondere Makro
ökonomik) der Wirtschaftswissenschaftli
chen Fakultät organisiert wurde, Dr. Rolf
Brose, Geschäftsführer der Henkel-Genthin
GmbH. Brose, der auch Präsident der
Landesvereinigung der Arbeitgeber- und
Wirtschaftsverbände Sachsen-Anhalts ist,
betonte, daß es zur schnellen Privatisierung
keine Alternative gegeben habe, da die DDR
- auch nach Selbsteinschätzung der SED-
Führung unter Krenz - unmittelbar vor dem
wirtschaftlichen Zusammenbruch stand.
Erste Vorschläge für eine Übernahme des
Genthiner Betriebs durch die Henkel KGaA
gingen 1990 von der damaligen Leitung des
Genthiner Werks aus. Der damalige Kon
zernchef Konrad Henkel drängte auf eine
Übernahme des ehemaligen Henkel-Unter
nehmens.
Noch vor der formalen Übernahme be
gann im Sommer 1990 unter der Anleitung
westdeutscher Manager die Anpassung des
Betriebs an die Marktsituation. Produktivi
tätssteigerungen und ein Kapazitäts
rückgang von 150.000 auf 50.000 Tonnen
führten zu einem Arbeitsplatzabbau von
1660 auf 250 Arbeitsplätze und damit weit
unter die mit der Treuhandanstalt vereinbar
te Zahl von 450 Arbeitsplätzen.
Um den Arbeitsplatzabbau in der ohne
hin strukturschwachen Region sozial ver
träglich zu gestalten, Brose nannte eine rea
le Arbeitslosenquote von 36% für die Regi
on Genthin, hat die Henkel-Genthin GmbH
mehrere Projekte initiiert.
Mit finanzieller Unterstützung des Henkel-
Konzerns und der westdeutschen Beleg
schaft wurde ein Förderungswerk Genthin
gegründet, das unter anderem Verbraucher
beratungen und Schulungen für Existenz
gründer anbietet. Weiter wurde eine
Arbeitsbeschaffungsgesellschaft, in der 850
Genthiner Arbeit fanden, ins Leben gerufen.
Brose warnte nachdrücklich davor, die
marktwirtschaftliche Anpassung in Ost
deutschland als einen einmaligen Prozeß zu
sehen, der mit der „Angleichung" an das
westdeutsche Niveau beendet sei. Dies
habe das Genthiner Unternehmen Ende
1993 erreicht. Marktwirtschaft heute sei viel
mehr ein Prozeß permanenter und außer
ordentlich rasch verlaufender Strukturan
passungen. Einen ersten Erfolg auf diesem
Weg konnte die Henkel-Genthin GmbH
schon verbuchen: Es gelang ihr im Wettbe
werb gegen andere Henkel-Standorte in
Europa den Zuschlag für eine Flüssig
produktion zu erhalten, die 100 neue Ar
beitsplätze schafft und zur Sicherung des
Standortes Genthin beiträgt.
Volker Anhäuser
Kolloquium zum 65. Geburtstag
von Ernst Eichler
Der Leipziger Slavist Prof. Dr. Dr. h.c. Ernst
Eichler, ordentliches Mitglied der Sächsi
schen Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig, dem auf dem Internationalen
Slavistenkongreß 1993 in Bratislava das
Ehrendoktorat der Komensky-Universität
Bratislava für seine Verdienste um die För
derung und Entwicklung der slavischen
Sprachwissenschaft verliehen wurde, be
ging am 15. Mai 1995 seinen 65. Geburts
tag. Aus diesem Anlaß fand am 19. Mai ein
onomastisches Ehrenkolloquium statt. Trä
ger waren die Abteilung Deutsch-Slavische
Namenforschung des Instituts für Slavistik
und die Gesellschaft für Namenkunde e.V.
Hatte Magnifizenz Prof. Dr. Cornelius
Weiss in seinem Glückwunsch am 15. Mai
besonders die herausragende wissen
schaftliche Produktivität von Professor
Eichler hervorgehoben, so würdigte Prorek
tor Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg u.a.
die Leistungen des Jubliars als Beitrag zur
internationalen Wertschätzung der Univer
sität Leipzig und verwies zugleich auf das
für den Nachwuchs verpflichtende Werk
Ernst Eichlers als Nestor der slavischen Na
menforschung in Deutschland.
Dem vielseitigen wissenschaftlichen
Schaffen von Prof. Eichler galten auch wür
digende Worte von Frau Prof. Dr. Anita
Steube im Namen der Sächsischen Akade
mie der Wissenschaften zu Leipzig, von
Prof. Dr. Wolfgang R Schmid, Vizepräsident
der Mainzer Akademie der Wissenschaften
und Literatur, Prof. Dr. Janusz Siatkowski
(Universität Warschau), dem Vorsitzenden
des Internationalen Slavistenkomitees, für
die Philologische Fakultät von Spectabilis
Prof. Dr. Gerd Wotjak sowie von StD Dr.
Gerhard Koß (Universität Regensburg) na
mens der Gesellschaft für Namenkunde.
Verlesen werden konnten auch Glückwün
sche von Prof. Dr. Wilhelm Nicolaisen
(Aberdeen), Präsident des International
Council of Onomastic Sciences, in dessen
Direktorium Prof. Eichler seit über zehn
Jahren maßgeblich mitwirkt.
In seiner Laudatio hob Prof. Karlheinz
Hengst (Leipzig) die Bedeutung des Jubi
lars für die Entwicklung der historischen
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slavischen Sprachwissenschaft in Koope
ration mit Vertretern von Germanistik,
Siedlungsgeschichte, Archäologie sowie
zahlreichen Fachkollegen im internationalen
Maßstab hervor. Durch umfassende eigene
Forschung und stets nachdrücklich gepfleg
te Förderung des wissenschaftlichen Nach
wuchses hat Prof. Eichler historisch über
liefertes Sprachgut im Bereich der Ger-
mano-Slavica für die Sprachgeschichts
forschung erschlossen und Nachschlage
werke von bleibendem Wert geschaffen.
Zugleich bot er damit in den vergangenen
Jahrzehnten für viele ein Refugium für
ideologiefreie Arbeit am sprachlichen
Faktenmaterial. Prof. Eichlers Umsicht,
Weitblick und Vorausschau ließen sich nie
durch Engmaschigkeit von Maßnahmen
begrenzen oder beirren. Er achtete stets
peinlich auf die Bewahrung und Vertiefung
strenger Wissenschaftlichkeit. Die Abwehr
von Verflachung kennzeichnet seine Haltung
ebenso wie sein - vielleicht nicht immer of
fen gezeigtes, aber immer bewahrtes - ein
fühlsames Verhalten gegenüber Studenten,
Mitarbeitern und Kollegen. Stets hat er sich
bemüht, zu helfen und Schaden abzuwen
den. Und mit konstruktiven Gedanken so
wie mit ganzer Tatkraft hat er sich dann an
der Seite von Prof. Dr. Wolfgang Sperber
von Anfang an in den Prozeß der Neuge
staltung der Slavistik eingebracht. Auf sei
ner Initiative beruht der an der Alma mater
Lipsiensis als Unikat in Deutschland einge
richtete Magisterstudiengang Onomastik.
Die wissenschaftlichen Beiträge des Kol
loquiums waren dem Thema „Eigennamen
in und zwischen den Sprachen" gewidmet.
Sie umspannten Fragenkomplexe von der
slavischen Siedelperiode bis zur Sozioono-
mastik sowie Theorie der nomina propria.
Der sprachhistorische Aspekt stand im Vor
dergrund der Vorträge von Prof. Hans Wal
ther (Leipzig) mit Aussagen des slavischen
und deutschen Sprachgutes zur sächsi
schen Landeskunde sowie von Prof. Dr.
Jürgen Udolph (Göttingen) zu slavisch-deut-
schen Kulturbeziehungen. Schüler und
Freunde des Jubilars boten in interessan
ten Beiträgen ganz unterschiedliche Aspek
te der anthroponymischen und toponymi-
schen Materialbearbeitung dar. Als Vertre
ter von Universitäten und Akademien aus
Leipzig, Berlin, München, Bayreuth, Köln
sowie aus Belgien, Österreich, der Schweiz,
Polen und Tschechien ehrten sie Prof.
Eichler mit dem Vortrag von Arbeitsergeb
nissen, die häufig als vom Jubilar angeregt
gekennzeichnet wurden. Mit theoretisch
anregenden und weiterführenden Beiträgen
bereicherten das Kolloquium Prof. Dr. Hart
wig Kalverkämper (Berlin), Prof. Dr. Anita
Steube, Prof. Dr. Rosemarie Gläser (Leip
zig) und Dr. Volkmar Kohlheim (Bayreuth).
Mit viel Beifall wurde von allen Teilnehmern
aufgenommen, daß dem Jubilar ein Sam
melband zum Thema „Deutsch-slavische
Kontakte in Sprache und Kultur" mit Bei
trägen von 21 deutschen und 23 ausländi
schen Wissenschaftlern in einem Voraus
exemplar überreicht werden konnte.
Es soll an dieser Stelle nicht unerwähnt
bleiben, daß Professor Eichler im Frühjahr
1995 zum Vorsitzenden der sprachwissen
schaftlichen Kommission bei der Sächsi
schen Akademie der Wissenschaften ge
wählt wurde und von ihm seit längerem ne
ben Arbeitsthemen an der Akademie sowohl
ein DFG-Projekt als auch ein SMWK-Pro-
jekt am Institut für Slavistik der Universität
geleitet werden. Dabei zeigt sich stets neu
seine besondere Fähigkeit zur Integration.
Slavisten aus dem In- und Ausland werden
daher im Herbst 1995 ein Symposium „125
Jahre Slavistik in Leipzig" dem über vierzig
jährigen Wirken von Professor Ernst Eichler
in Leipzig widmen.
Prof. Dr. K. Hengst
Portugiesisch in Afrika und Asien
Vom 24. bis 28. April 1995 fand in Rio de
Janeiro ein Internationales Symposium zur
portugiesischen Sprache in Afrika und in
Asien statt. Die Veranstalter hatten in das
Instituto da Lingua Portuguesa des Portu
giesischen Literarischen Gymnasiums
(Liceu Literärio Portugues) in Rio de Janei
ro, das sich seit seiner Gründung im Jahre
1868 der Förderung der portugiesischen
Sprache und Literatur verschrieben hat,
namhafte Linguisten und Literatur
wissenschaftler aus dem Gastgeberland
Brasilien, aus Portugal, aus Mocambique
und Macau sowie aus Frankreich, Rumäni
en und Deutschland eingeladen. Die fünf
tägige Debatte hatte die Rolle des Portu
giesischen in der Welt, die sprachlichen
Besonderheiten der afrikanischen und asia
tischen Varietäten des Portugiesischen, die
portugiesisch-basierten Kreols und den
Stand der Entwicklung der Literatur in den
portugiesischsprachigen Ländern zum Ge
genstand.
Als einziger Teilnehmer aus Deutschland
konnte Prof. Dr. Eberhard Gärtner, Profes
sor für spanische und portugiesische
Sprachwissenschaft am Institut für Roma
nistik der Universität Leipzig und Mitglied
der Leitung des Ibero-Amerikanischen
Forschungsseminars Leipzig, mit seinem
Beitrag zum Portugiesischen in Angola und
Mogambique einem interessierten Publikum
Ergebnisse seiner langjährigen intensiven
Beschäftigung mit der portugiesischen
Sprache und den Besonderheiten der
Portugiesischvarietäten im Bereich der Mor
phologie und Syntax übermitteln und damit
zugleich auf Leipziger Forschungsschwer
punkte aufmerksam machen.
Wenn es um Gemeinsamkeiten und Un
terschiede zwischen den Portugiesisch
varietäten geht, findet auch immer der Ge
danke der Bewahrung der Gemeinschaft
der portugiesischsprachigen Länder
(Comunidade dos Paises de Lingua Por
tuguesa) einen Platz in der Diskussion, die
für eine Sprache mit ca. 180 Millionen Spre
chern und ihre Verwendung in internationa
len Gremien unbestritten große Bedeutung
hat.
Christine Hundt
Naturwissenschaf t l ich-
Theoretisches Zentrum
18.-22.9.1995, Hörsaalgebäude, Third
Workshop on Quantum Field Theory
under the Influence of External
Conditions, Veranstalter: Naturwissen
schaftlich-Theoretisches Zentrum und
Institut für Theoretische Physik
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Personalia
Prof. Dr. Konrad Quitzsch, Leiter des In
stituts für Physikalische und Theoretische
Chemie, wurde am 21. Februar 1995 zum
Ehrenprofessor der Fakultät für Chemie der
Staatlichen Universität St. Petersburg er
nannt. Wie es auf der Urkunde heißt, wer
den damit seine Verdienste als Wissen
schaftler sowie als Vermittler internationa
ler Kontakte gewürdigt.
Frau Dr. Nicola Kloß, Leiterin des Büros
für Umweltschutz und Arbeitssicherheit der
Universität Leipzig, wurde mit der Ehren
plakette des Verbandes Deutscher Sicher
heitsingenieure ausgezeichnet. Die Ehren
plakette erhielt sie für ihre aktive Mitarbeit
in der Fachgruppe „Hochschulen und wis
senschaftliche Institutionen" sowie im Ar
beitskreis „Umweltschutz" des Verbandes.
Sie ist auch Vorsitzende der Arbeitsgruppe
„Sicherheitsfachkräfte an Sächsischen
Hochschulen" und im Vorstand des Arbeits
kreises „Umweltschutz im Krankenhaus" an
Sächsischen Hochschulen.
Der Förderpreis des Bezirksvereins Leipzig
des Vereins Deutscher Ingenieure wurde am
10. Juni 1995 an Frau Dipl.-Chem. Antje
Meister, Doktorandin am Institut für Analy
tische Chemie, verliehen. Die Auszeichnung
erhielt sie für ihre Diplomarbeit „Untersuchun
gen zur Kopplung der Kapillarelektrophorese
mit der amperometrischen Detektion"; Frau
Meister hat durch Entwicklung einer lei
stungsfähigen Apparatur ein neues analyti
sches Trennverfahren erschlossen.
Prof. Dr. Günter Bentele, Direktor des In
stituts für Kommunikations- und Medien-
wisenschaft, wurde zum Vorsitzenden der
Deutschen Gesellschaft für Publizistik und
Kommunikationswissenschaft, in der alle
Kommunikations- und Mediengesellschafter
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz
vereint sind, gewählt.
Die Deutsche Gesellschaft für Zahn-, Mund-
und Kieferheilkunde (DGZMK) vergab in die
sem Jahr erstmals den Regent-Förderpreis
für Studenten, für den eine wissenschaftli
che Tafeldemonstration zur Problematik
„Infektionsschutz im zahnmedizinischen
Bereich" gefordert war. Der Leipziger Ver
treter, Markus Blume, Student im 10. Se
mester am Zentrum für Zahn-, Mund- und
Kieferheilkunde, wurde dritter Preisträger.
Die Ergebnisse seiner Arbeit zur Thematik
„Keimbesiedlung zahnärztlicher Behand
lungseinheiten" basieren auf der Zusam
menarbeit der Tutoren Frau Priv.-Doz. Dr.
Hannelore Schmidt (Poliklinik für Konservie
rende Zahnheilkunde und Parodontologie)
und Prof. Dr. Wolfgang Wildführ (Direktor
des Instituts für Hygiene).
Den Max-Bürger-Förderpreis 1994 der
Sächsischen Gesellschaft für Innere Medi
zin erhielt Dipl.-Ing. Thomas Baehring
von der Medizinischen Klinik und Poliklinik
III des Zentrums für Innere Medizin. Der Preis
wurde verliehen für eine Arbeit zum Thema
„Technisch-methodische Probleme bei der
Gewinnung videodensitometrischer und
videotopometrischer Meßgrößen für die
konventionelle Röntgenfunktionsdiagnostik
innerer Organe". Die Arbeit präsentiert eine
neuartige Methode zur quantitativen Bewer
tung der Bildgüte bei konventionellen Rönt-
genfernsehanlagen und deren Anwendung
bei der nichtinvasiven Röntgenfunktions
diagnostik innerer Organe, z. B. des Her
zens, der herznahen Blutgefäße und im
Magen-Darm-Trakt. Die vorgestellte Metho
de kann auf andere bildgebende Verfahren
(z.B. Ultraschalldiagnostik) übertragen wer
den und ergänzt die vom Gesetzgeber vor
geschriebene Qualitätssicherung von Rönt-
gendurchleuchtungsarbeitsplätzen bei
funktionsdiagnostischen Untersuchungen.
Dr. Stefan Bornstein von der Medizini
schen Klinik und Poliklinik III des Zentrums
für Innere Medizin erhielt den ersten Preis
der Deutschen Gesellschaft für Endokrino
logie, den Marius-Tausk-Förderpreis, der
von der ORGANON GmbH Oberschleiß
heim gestiftet wird. Die Arbeit mit dem The
ma „Human Adrenal Cells Express TNF oc-
rRNA: Evidence for a Paracrine Control of
Adrenal Function" beschäftigt sich mit der
wichtigen Wechselwirkung zwischen Hor
monsystem und Immunsystem. Im Dialog




Am 4.Juni 1995 starb Dr.habil. Wolfgang
Stiller, Leiter der WIP-Arbeitsgruppe
Theoretische Reaktionskinetik am Insti
tut für Physikalische und Theoretische
Chemie, nach längerer schwerer Krank
heit.
Dr.Stiller (geb. 1940) studierte von
1958 bis 1963 in Leipzig Physik und war
danach viele Jahre in den Leipziger Ein
richtungen der ehemaligen Akademie
der Wissenschaften tätig. Von 1963 bis
1970 war er Mitarbeiter der damaligen
Arbeitsstelle für Statistische Physik
(Prof.Vojta), ab 1970 gehörte er dem
neugebildeten Zentralinstitut für Isoto
pen- und Strahlenforschung an. Er pro
movierte 1967 an der Universität Leip
zig und erwarb 1978 an der Akademie
den Titel Dr.sc.nat. Ab 1987 Leiter der
Abteilung Statistische und Chemische
Physik, hatte er wesentlichen Anteil an
deren positiver Evaluierung durch den
Wissenschaftsrat. Seit 1992 leitete er die
empfohlene WIP-Arbeitsgruppe Theore
tische Reaktionskinetik, die 1994 in das
Institut für Physikalische und Theoreti
sche Chemie integriert wurde.
Eine hohe Anzahl von Original
publikationen zu Fragestellungen der
Plasmaphysik, Nichtgleichgewichts-
statistik und Chemischen Kinetik sowie
eine umfangreiche Vortragstätigkeit wei
sen Dr.Stiller als erfolgreichen und en
gagierten Wissenschaftler aus. Neben
seinem engeren Fachgebiet galt sein
besonderes Interesse der Geschichte
der Naturwissenschaften. So war er u.a.
Verfasser eines Buches über den Mit
begründer der Statistischen Physik Lud
wig Boltzmann. Als Mitglied des Förder
vereins nahm er aktiv Einfluß auf die Ge
staltung der Ostwald-Gedenkstätte in
Großbothen.
Im persönlichen Umgang war Dr.Stiller
als freundlich und hilfsbereit bekannt. Er
besaß eine besondere Gabe, jüngere






Zum 100. Geburtstag von
Anton Arland (1895-1975)
Anton Arland
Vor 100 Jahren wurde der um die Förde
rung der Agrarwissenschaften an der Alma
mater Lipsiensis hochverdiente Professor
Dr. phil. habil. Dr. agr. h.c. Anton Arland ge
boren. Er stand viele Jahre an führender
Stelle im Universitätsgeschehen und hat
durch seine Persönlichkeit wesentlich zur
Entfaltung von Forschung und Lehre nach
der Wiedereröffnung 1946 beigetragen. Als
Direktor des Institutes für Pflanzenbau und
Pflanzenzüchtung, aus dem später unter
seiner Leitung das Adolf-Zade-Institut für
Acker- und Pflanzenbau hervorging (1946-
1961), als Geschäftsführender Direktor der
Vereinigten Landwirtschaftlichen Institute
(1947-1951), als Dekan der Philosophi
schen Fakultät (1949-1951) und als Pro
rektor für Forschung (1951-1961) erwarb
er sich bleibende Verdienste. Es waren so
wohl sein Wirken als Hochschullehrer, sei
ne Aufrichtigkeit und Lauterkeit, seine un
bestechliche Achtung vor jeder Leistung,
seine unerbittliche Exaktheit, seine hohen
Anforderungen an sich und andere als auch
seine Güte und fast sprichwörtlich zu nen
nende Bescheidenheit, die ihn zum selbst
losen Sachwalter in den ihm übertragenen
akademischen Ämtern werden ließen.
Anton Arland erblickte am 20. Juli 1895
im böhmischen Eisenbrod als Sproß einer
Lehrerfamilie das Licht der Welt. Das Stu
dium der Landwirtschaftswissenschaften
begann er an der Hochschule für Boden
kultur in Wien und setzte es an der Univer
sität Leipzig unter Falke, Golf, Löhnis,
Strecker, Zade, den Biologen Pfeffer,
Ruhland u. a. fort, wo er die Diplomprüfung,
die Saatzuchtinspektorenprüfung, die
Kuiturtechnische Prüfung und das Pädago
gische Staatsexamen ablegte. Nach der
Promotion wurde er Assistent bei seinem
Lehrer Adolf Zade und habilitierte sich für
das Fach Landwirtschaft. Es folgten eine
mehrjährige Tätigkeit als Privatdozent so
wie die Berufung zum nichtplanmäßigen
und zum planmäßigen a.o. Professor.
Als Adolf Zade wegen seiner jüdischen
Abstammung 1933 seines Amtes enthoben
wurde, lehnte es Anton Arland ab, die Nach
folge seines Lehrers anzutreten. Er erhielt
einen Ruf an die Landwirtschaftliche Abtei
lung der Prager Deutschen Technischen
Hochschule in Tetschen-Liebwerd und wur
de zum planmäßigen a.o. Professor für
Pflanzenproduktion, Gemüse- und Obstbau
ernannt. Nach Kriegsende erhielt er Beru
fungsangebote nach Bukarest, Mainz und
Wien. Er kehrte aber im Jahre 1946 nach
Leipzig an seine frühere Wirkungsstätte zu
rück, wo er zum ordentlichen Professor für
Acker- und Pflanzenbaulehre berufen wur
de. Mit ganzer Kraft setzte er sich dafür ein,
aus dem verbliebenen Trümmerhaufen der
Landwirtschaftlichen Universitätsinstitute
am Ostplatz die Voraussetzungen für die
Wiederaufnahme eines geordneten Lehrbe
triebes und einer regen Forschungstätigkeit
zu schaffen.
Unter seiner konsequenten Leitung wur
de die Bearbeitung einer Vielzahl agrar-
wissenschaftlicher Gegenstände mit dem
Ziel aufgenommen, einen Beitrag zur Stei
gerung von Ertragssicherheit und Produkt
qualität zu leisten. Insbesondere galt seine
Aufmerksamkeit bestimmten Verfahren zur
Ermittlung optimaler Kulturmaßnahmen in
Abhängigkeit von gegebenen Wachstums
faktoren. Die umfangreichen Untersuchun
gen zum Wasserhaushalt landwirtschaftli
cher Nutzpflanzen gipfelten in der Aufdek-
kung relevanter Beziehungen zwischen
Nährstoffversorgung der Pflanzen, Sorten
charakter, Anbauverfahren, Wasserhaushalt
und Ertragsbildung mit Hilfe der von ihm
entwickelten „Anwelkmethode". Die Veröf
fentlichungen aus seiner Feder und diejeni
gen seiner Schüler sind als ein bedeutsa
mer Beitrag zu einer ökologisch orientier
ten Transpirationsphysiologie zu bezeich
nen.
Bis zuletzt nahm Anton Arland regen An
teil am Fortgang der experimentellen Arbei
ten zum genannten Themenkreis. Er hatte
die verdiente Genugtuung feststellen zu
können, daß seine Gedanken und Vorschlä
ge im In- und Ausland aufgegriffen wurden.
Heute ermöglichen computergestützte Me
thoden unter Einbeziehung hochempfindli
cher Meßapparaturen auch über längere
Perioden die Erfassung der Potential
bewegungen im Gefäßsystem lebender
Pflanzen und damit sehr viel weitergehen
de Einblicke in den Wasserhaushalt und die
anderen Lebensvorgänge der Kulturpflan
zen. Die Grundidee Anton Arlands aber, daß
„fiebernde" Pflanzen, d. h. infolge von
Düngungs- und anderen Anbaufehlern das
zur Verfügung stehende Wasser schlecht,
sprich unproduktiv verwertende Individuen,
„krank" sind und deshalb kein optimales
Erntegut ergeben, hat durch neueste Er
kenntnisse zu den alternativen Formen ei
ner umweltfördernden Landbewirtschaftung
eine hochaktuelle Bestätigung erfahren.
Stets fühlte sich Anton Arland der land-,
wirtschaftlichen Produktionspraxis verbun
den und verpflichtet. In seinen 149 Veröf
fentlichungen äußerte er sich wiederholt zu
Fragen des landwirtschaftlichen Pflanzen
baues, des Pflanzenschutzes, des Saatgut
wesens, des Feldversuchswesens und der
praktischen Anbauberatung. Energisch för
derte er die Einrichtung von Dorflabora
torien. Diese Grundeinstellung ließ ihn auch
populärwissenschaftliche Beiträge für die
Praxis von hohem theoretischem Wert
schreiben.
Für seine wissenschaftlichen Arbeiten
wurde ihm die Goldene Medaille der Fürst
lich Jablonowskischen Gesellschaft der
Wissenschaften zu Leipzig zuerkannt. Er
war ihr letzter lebender Träger. Es zeugt von
einer im tiefsten Herzen empfundenen Ver
bundenheit zu seiner alma mater, daß er
diese Medaille, die für ihn einen besonde
ren persönlichen Wert besaß, der Universi
tät Leipzig übereignete.




(geb. 24. Mai 1917-gest. 7. Juni 1995)
Werner Coblenz
außerordentlich hoher Ausstrahlungskraft.
Er konnte in großzügiger Weise sein Wis
sen und alle ihm eigenen Gaben an seine
Mitarbeiter, Freunde, Schüler und Studen
ten weitergeben. In der praktischen For
schungsarbeit forderte er konsequent zu
Höchstleistungen heraus und hatte doch
unendlich viel Geduld, wenn Hindernisse bei
einem Experiment die Lösung erschwerten
oder es in einem seiner gefürchteten Exa
mina nicht so recht voran gehen wollte.
Strenge und höchste ethische Norm verei
nigten sich bei ihm mit weisem Verständnis
für alle menschlichen Probleme und mit
unerschütterlichem Vertrauen in das Gute.
Jede neue Pflicht betrachtete er als eine
neue Auszeichnung. Er war Vizepräsident
der Sächsischen Akademie der Wissen
schaften zu Leipzig an der Seite von Theo
dor Frings, Mitglied der Akademie der
Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin,
ferner der Societe de Physiologie Vegetale
in Paris, der Deutschen Botanischen Ge
sellschaft, der Internationalen Bodenkund
lichen Gesellschaft, des Präsidiums der
Deutsch-Arabischen Gesellschaft und Mit
glied des Wissenschaftlichen Rates der In
ternationalen Gesellschaft für Nahrungs
und Vitalforschung. Außerdem war er Mit
herausgeber der Zeitschrift für Acker- und
Pflanzenbau (Berlin/Hamburg) sowie Mit
glied des Redaktionsausschusses des
Landwirtschaftlichen Zentralblattes.
Anton Arland starb am 23. Februar 1975
an den Folgen eines Verkehrsunfalles. Bis
in die letzten Lebenstage, als ihn das tragi
sche Geschick bereits auf das Krankenla
ger zwang, stand er mit ungezählten Per
sönlichkeiten des In- und Auslandes im re
gen Briefwechsel. Er war ein tätiger Mensch.
Weil er niemanden vergaß, ist er
unve rgessen . E rdmann Roh l i ng
Am 7. Juni 1995, kurz nach seinem 78. Ge
burtstag, starb Werner Coblenz. Über vie
le Jahre war er Direktor des Landesmuse
ums für Vorgeschichte in Dresden und seit
1980 Honorarprofessor für Ur- und Früh
geschichte an der Universität Leipzig. Der
Tod ereilte ihn auf einer Tagung in Kempten/
Allgäu. Coblenz hat bis zuletzt wissen
schaftlich gearbeitet. Er galt als einer der
führenden Vertreter seines Faches in
Deutschland. Im Mittelpunkt seiner For
schungen stand die Lausitzer Kultur der
Bronze- und frühen Eisenzeit in ihrer über
lOOOjährigen Entwicklung. Bereits in seiner
Dissertation, 1947 in Marburg verteidigt
und im Druck 1951/52 erschienen, behan
delt er die Feingliederung der Lausitzer
Kultur, speziell ihrer Keramik. Seitdem hat
Coblenz immer wieder zu diesem Problem
kreis gearbeitet bis hin zur Leipziger Habi
litation im Jahre 1970. Der Leipziger Uni
versität blieb er auch künftig verbunden,
zuletzt am 27. April 1993 mit dem Vortrag
„Slawen in Sachsen aus archäologischer
Sicht" im Rahmen des Studiums universa
le. 1957 übernahm Coblenz die Ruine des
„Japanischen Palais" in Dresden und hat
diese zum modernen Forschungszentrum
als Sitz des Landesmuseums aus- und
aufgebaut. Zur Vorlage des von ihm und
seinen Mitarbeitern erarbeiteten Materials
aus eigenen archäologischen Grabungen
und der daraus resultierenden Ergebnisse
hat Coblenz vier wissenschaftliche Publi
kationsreihen begründet. Am bekanntesten
sind die Arbeits- und Forschungsberichte
zur Sächsischen Bodendenkmalpflege.
In der internationalen Fachwelt fanden die
Leistungen von Werner Coblenz große An
erkennung. So wurde er Mitglied der British
Academy in London und 1966 des Conseil
Permanent der Union Internationale des
Sciences Protohistoriques et Prehistoriques,
einer Unterorganisation des UNESCO. Die
nationale Wertschätzung von Werner
Coblenz schien von der deutschen Teilung
unberührt: 1972 wählte ihn die Sächsische
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig
zum ordentlichen Mitglied und 1986 die
Bayerische Akademie der Wissenschaften in
München zum korrespondierenden Mitglied
ihrer philosophisch-historischen Klasse.
Seit 1960 war Coblenz Mitglied der Histo
rischen Kommission bei der Sächsischen
Akademie. 1976 wurde er zum stellvertre
tenden Vorsitzenden und zwei Jahre später
zum Vorsitzenden gewählt. Er hat dieses Amt
14 Jahre lang kenntnisreich, sachlich korrekt
und in menschlich vorbildlicher Weise ge
führt. Die vielfältigen Probleme der Kommis
sion haben ihn bis zuletzt beschäftigt. Sein








In einer jetzt erschienenen kleinen Broschüre
der Goethe-Gesellschaft - ein Vortrag, den
das Leipziger Vorstandsmitglied Hilmar
Dreßler Ende 1994 im Leibniz-Klub gehal
ten hat (s."Universität Leipzig" 7/94) - wird
des ehemaligen Leipziger Vorsitzenden
Martin Loesche (1894-1980) gedacht, der
zwischen 1942 und 1945 u.a. mit Studien
abenden in Hörsälen der Universität zu ei
nem vielfältigen humanistischen Bildungs
angebot in einer Zeit beitrug, die ansonsten
durch Krieg und Nazibarbarei geprägt war.
So waren allein 1943 fünf Abende dem The
ma „Goethe in Leipzig" gewidmet, andere
der großen Faust-Sammlung des Leipziger
Chirurgen Dr. Stumme. Loesche selbst, der
mit den Professoren Gadamer und Litt gut
bekannt war, sprach u.a. über Goethes Far
benlehre und über das Verhältnis Goethe-
Kant. Höhepunkte waren die von Loesche
initiierten Goethewochen. 1942 enthielten
sie eine interdisziplinäre Vortragsreihe Leip
ziger Universitätsprofessoren, 1943 referier
ten z. B. Erich Brandenburg über „Deutsch
land im 18. Jahrhundert" und Eduard
Spranger zu „Goethe über die Phantasie".
Aus welchem Holz Loesche geschnitzt war,
mag verdeutlichen, daß er 1943 verhinder
te, daß Reichsjugendführer Baidur von
Schirach vor den Leipziger Goethe-Freun
den sprach und daß er sich über offizielle
Bedenken gegen einen Vortrag von Frau Dr.
Bäumer über Goethes Altersfrömmigkeit
hinwegsetzte. Er schrieb: „Es ist schmerz
lich genug, daß man unter dem Worte
'Frömmigkeit' etwas vermutet, was uns
Deutschen abträglich sein könnte." Selbst
in den letzten Kriegsmonaten organisierte
Loesche noch Vorträge, den letzten am 15.
April 1945. Gegenüber der amerikanischen
Besatzungsmacht erklärte er in einem
Schreiben: „Wir lieben unseren Goethe, und
er wird für uns zeugen, daß wir, seine Ge
treuen, dem Nationalsozialismus geschwo
rene Feinde waren." Und bereits am 8. Juli
1945 konnte die Goethe-Gesellschaft öf
fentlich wieder in Erscheinung treten, an
diesem Tage hielt der Universitätstheologe
Prof. Alfred Dedo Müller in der vollbesetz
ten Thomaskirche einen Vortrag zum The
ma „Prometheus oder Christus?" Unter rus
sischer Besatzung allerdings erfolgte am 21.
August 1945 der Auflösungsbefehl an die
Goethe-Gesellschaft; sie konnte sich erst
Ende 1946 unter Obhut des Volksbildungs
amtes neu organisieren - ohne Martin
Loesche, denn ein unabhängiger Denker
war da schon nicht mehr gefragt.
•
Die Leipziger Goethe-Gesellschaft des
Jahres 1995 lädt zu Vorträgen am 11. Ok
tober von Prof. Werner Keller (Köln) zum
Thema „Größe und Elend, Schuld und Gna
de: Fausts Ende in wiederholter Spiegelung"
und am 29. November von Hilmar Dreßler
zu „Goethes Vergleich von Chladnis Klang-
und Seebecks Farbfiguren" ein.
VS.
Franz Dornseiff und die DDR
Federico Fellini schwärmt in seinen Memoi
ren „Ich, Fellini" (deutsch: München 1994)
von den Vereinigten Staaten unserer Zeit:
Sie sind „das Land, in dem man Präsident
werden kann, ohne Latein oder Griechisch
zu können." - Die USA sind natürlich nicht
der einzige Staat, in dem dies möglich ist
bzw. war. In der DDR wäre es ebenfalls
möglich gewesen; zumindest eine Empfeh
lung für höchste Würden waren Latein- und
Griechischkenntnisse nicht, und schon gar
nicht ein entsprechender Beruf. Als 1949
der Tischler Wilhelm Pieck erster DDR-Prä
sident von Moskaus Gnaden wurde, fragte
mich Franz Dornseiff, damals Ordinarius für
Klassische Philologie in Leipzig: „Kann der
Pieck das denn überhaupt?" Dann, nach
kurzem Nachdenken: „Ein Klassischer Phi
lologe käme dafür jedenfalls nicht in Be
tracht. Wenn der ein solches Amt erhielte,
und es würde bekannt, was er von Beruf
ist, würden die Leute sagen: ,Äx, ein Alt
philologe', und der Mann wäre erledigt."
In den 50er Jahren gelangte das erste
Exemplar der Fachzeitschrift „Museum
Helveticum" nach Leipzig. Dornseiff sprach
im Kolleg davon, rühmte den Inhalt, aber
auch das Äußere: das blütenweiße Papier
usw., um dann fortzufahren: „Ein Land, das
zum Sparen verurteilt ist, kann sich eine
solche Zeitschrift nicht leisten." Nach der
Vorlesung sagte er zu mir: „Vielleicht hätte
ich das lieber nicht sagen sollen. Hoffent
lich waren nur unsere Studenten da?" Es
waren nur unsere Studenten da, und unter
ihnen war offenbar kein schwarzes Schaf.
Ein einziges Mal in seiner Leipziger Zeit
war Dornseiff Dekan. Er hat sich kaum dazu
gedrängt: Verwaltungsdinge lagen ihm
nicht. Wenn er, als Dekan zugleich Senats
mitglied, gelegentlich an Senatssitzungen
teilnahm, belebte er die Debatte dort mit
Beiträgen, die nicht nur durch ihre Kürze
erquickten; davon hat der damalige Rektor
Georg („Schorsch") Mayer eine plastische
Schilderung gegeben, als er Dornseiff zu
seinem 70. Geburtstag in einer ebenso
geistsprühenden wie warmherzigen Rede
feierte.
Als Dekan mußte Dornseiff einmal eine
Veranstaltung zum „Jahrestag der Großen
Sozialistischen Oktoberrevolution" leiten.
(Ich war nicht dabei, erhielt aber zuverlässi
ge Kunde von dem Vorgang.) Universitäts
würdenträger, Parteifunktionäre usw. saßen
in einem großen Saal, voller Erwartung, was
der Herr Dekan - ein parteiloser .Bürgerli
cher' - zu diesem für die DDR jahrzehnte
lang hochbedeutsamen Ereignis sagen
würde. Dornseiff begann: „Also, wir bege
hen den Jahrestag der Großen Sozialisti
schen Oktoberrevolution. Da wird sich man
cher wundern, daß wir das im November
tun. Mit dem Kalender ist das ja überhaupt
so eine Sache. Irgendwann stimmt er nicht
mehr, dann muß man einen neuen machen.
Das war schon im Altertum so. Bereits Gajus
Julius Caesar..." Die Funktionäre schäum
ten. Aber da man Dornseiff nicht Staats
feindlichkeit nachweisen konnte, trug man
wohl nur Sorge dafür, daß er nie wieder Ge
legenheit bekam, so zu .entgleisen'. Man
mußte damals eben noch mit der .bürgerli





Ein Nachtrag zur Ausstellung
„Afrika in Leipzig"
Erich Krenkel (1880-1964)
Vor wenigen Wochen war in der Bibliotheca
Albertina die interessante Ausstellung „Afri
ka in Leipzig - Erforschung und Vermittlung
eines Kontinents 1730-1950" zu sehen.
Obwohl ihr Schwerpunkt auf der ethnogra
phischen Seite der wissenschaftlichen Aus
einandersetzung mit Afrika lag, fanden er
freulicherweise auch einige Geographen
und Geologen, beispielsweise Hans Meyer
und Alphons Stübel, Erwähnung. Hier soll
an einen weiteren Gelehrten unserer Uni
versität erinnert werden, dessen Wirken im
besonderen Maße der geologischen Erfor
schung Afrikas galt: an Prof. Dr. Dr. Erich
Krenkel.
Erich Krenkel wurde am 4. Dezember
1880 in Reichenau bei Zittau geboren. Der
Familientradition folgend - sein Vater war
Amtsrichter - studierte er zunächst Jura an
den Universitäten Heidelberg, München und
Leipzig. Er schloß das Studium mit dem
Doktorgrad ab und arbeitete einige Jahre
im sächsischen Justizwesen. Doch eine
Reise nach Ägypten bewog ihn, seinen
Lebensplan zu ändern und Naturwissen
schaften zu studieren, wobei er sich vor
rangig den Fächern Geologie und Paläon
tologie zuwandt. 1909 legte er in München
mit einer Arbeit über die Untere Kreide von
Deutsch-Ostafrika seine zweite Doktorprü
fung ab. 1911 wurde er als Assistent am
Geologisch-Paläontologischen Institut der
Universität Leipzig angestellt, und ein Jahr
später habilitierte er sich.
Krenkel hat Afrika in den ersten drei Jahr
zehnten unseres Jahrhunderts mehrfach
bereist und so viele Teile des „Schwarzen
Kontinents" kennengelernt. Zu den umfang
reichen geologisch-paläontologischen
Sammlungen des heutigen Instituts für Geo
physik und Geologie, die seit der Wende
wieder Schritt für Schritt der Öffentlichkeit
zugängig gemacht werden (s. Universität
Leipzig, Heft 4/94), gehört auch eine kleine
Afrika-Sammlung, die zu einem Teil den
Exkursionen Krenkels zu verdanken ist.
Während des 1. Weltkriegs kam es un
freiwillig zu einem längeren Afrika-Aufent
halt. Im Frühjahr 1914 wurde Krenkel zur
Leitung einer von der Königlich Sächsischen
Gesellschaft der Wissenschaften unterstütz
ten Forschungs- und Sammelexpedition
nach Ost- und Südafrika beurlaubt. Insbe
sondere sollten wissenschaftlich wichtige
Versteinerungsfundstellen, vor allem die
berühmten Repti l ienschichten am
Tendaguruberge, ausgebeutet werden.
Krenkel wurde in Afrika durch den Kriegs
ausbruch überrascht und zur Schutztrup
pe für Deutsch-Ostafrika eingezogen. 1917
geriet er in Kriegsgefangenschaft und kehr
te erst im September 1918 als Austausch
gefangener in die Heimat zurück. Auf der
Odyssee durch Afrika hat er vielerlei geolo
gische Eindrücke sammeln können; seine
Aufzeichnungen und Fundstücke wurden
allerdings, was er später oft bedauerte,
durch „den Feind" beschlagnahmt.
Bereits vor Krenkels Rückkehr bemühte
sich Franz Kossmat (1871-1938), der da
malige Direktor des Instituts, um eine Pro
fessur für ihn. Noch 1918 wurde Krenkel
außerplanmäßiger und 1926 planmäßiger
außerordentlicher Professor. Nach
Kossmats vorzeitigem Eintritt in den Ruhe
stand im Jahre 1934 leitete Krenkel kom
missarisch das Geologisch-Paläontologi
sche Institut bis 1936. Seine Hoffnungen
auf Ernennung zum ordentlichen Professor
für Geologie und Übernahme des Direkto
rats erfüllten sich jedoch nicht. 1936 trat
der 20 Jahre jüngere (aber ältere Parteige
nosse) Rudolf Heinz (1900-1960) die
Kossmat-Nachfolge an.
Nach dem Einmarsch der Amerikaner in
Leipzig mußte Krenkel wie viele prominen
te Wissenschaftler nach Weilburg an der
Lahn gehen und wie die meisten von ihnen
kehrte er nicht wieder nach Leipzig zurück.
Er ließ sich zunächst als Privatgelehrter in
Ahausen nieder. 1958 nahm ihn die Natur
wissenschaftliche Fakultät der Universität
Frankfurt am Main als Emeritus in ihre Rei
hen auf. Seinen Lebensabend verbrachte
Krenkel in Bad Homburg, bevor er am 5.
Mai 1964 in Frankfurt/Main verstarb.
Erich Krenkel war als Autor und Heraus
geber sehr produktiv. Von seinen Veröffent
lichungen beschäftigen sich mindestens
drei Viertel mit dem afrikanischen Kontinent.
Vorrangig werden die geologischen und
tektonischen Verhältnisse ausgewählter
Landesteile behandelt, wobei die ehemali
gen deutschen Kolonien im Vordergrund
stehen („Geologie der Deutschen Kolonien
in Afrika" - Berlin 1939). Hin und wieder wird
auch das Gebiet der Geophysik berührt
(„Die Bruchzonen Ostafrikas. Tektonik, Vul
kanismus, Erdbeben und Schwereanoma
lien" - Berlin 1922). Von den geologischen
Formationen wird die Kreidezeit bevorzugt
behandelt. (Einer dieser Aufsätze, „Die Ent
wicklung der Kreideformation auf dem afri
kanischen Kontinente", veröffentlicht 1911
im Band 2 der „Geologischen Rundschau",
soll Alfred Wegener veranlaßt haben, sei
nen schon beiseite geschobenen Gedan
ken der Kontinentalverschiebung wieder
aufzunehmen.)
Krenkels Hauptwerk ist zweifellos die drei
bändige „Geologie Afrikas", die im Rahmen
der von ihm ebenfalls edierten Reihe „Geo
logie der Erde" in den Jahren 1925 bis 1938
bei Borntraeger in Berlin erschien. Diese
1900 Seiten umfassende, mit über 450
Abbildungen und Tafeln versehene Publika
tion gilt als die weltweit erste umfassende
Monographie zur Geologie dieses Erdteils.
Dr. Michael Börngen
Quellen:
Universitätsarchiv Leipzig, Personalakte 111
Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main,






Vor 50 Jahren: Zwangsumsiedlung von
Wissenschaftlern nach Weilburg/Lahn
Heinrich Schmitthenner (1887-1957)
Der seit 1928 als Nachfolger von Hans
Meyer in Leipzig lehrende Professor für
Geographie Heinrich Schmitthenner (1887-
1957) ist der Verfasser des nachfolgend
abgedruckten Situationsberichtes. Gedacht
ist der Brief als Lebenszeichen an seine Brü
der Adolf, Gottfried und Paul, nachdem er
und seine Familie durch die amerikanische
Militärregierung von Leipzig in die amerika
nische Besatzungszone nach Weilburg/
Lahn gebracht worden waren. Am 23. und
26. Juni 1945 hatten die Amerikaner vor
den anrückenden Russen, die planmäßig
in das Gebiet einmarschieren sollten, Leip
ziger Professoren der mathematisch-natur
wissenschaftlichen Abteilung der Philoso
phischen Fakultät, der Medizinischen und
der Veterinärmedizinischen Fakultät ausge
wählt und abtransportiert. Hinzu kamen
weitere Universitätsangestellte und ihre
Familien. Zusammen waren es nach
Schmitthenners Zählung 105 Personen. Zu
diesen gehörten die Professoren Karl Tho
mas (Physiologische Chemie), Burckhardt
Helferich (Organische Chemie), Karl Her
mann Scheumann (Mineralogie und Petro-
graphie), Ludwig Weickmann (Geophysik),
Karl Dietzel (Kolonialgeographie), Hans
Kautzky (Anorganische Strukturchemie),
Heinrich Carlsohn (Anorganische Chemie),
Arthur Scheunert (Veterinärphysiologie),
Erich Strack (Physiologische Chemie), Wal
ter Sülze (Physiologie), Leopold Wolf, (An
organische Chemie), Ludwig Schiller (Phy
sik).
Die Wegführung durch die amerikanische
Militärregierung erfolgte pragmatisch und
entbehrte, trotz angedrohter Gewalt - „Wir
werden Sie zu finden wissen" - nicht einer
gewissen Freizügigkeit. So konnte sich der
Physiker Friedrich Hund, der hinter der Ak
tion den CIC (Counter Intelligence Corps)
vermutete, trotz Einberufung versteckt hal
ten. Auch der Direktor des Karl-Sudhoff-
Institutes, Walter von Brunn, blieb nach Auf
forderung in Leipzig. Der Melkermeister im
universitätseigenen Oberholz Otto Grund
mann machte geltend, daß er 40 Kühe be
treuen müsse und durfte bleiben. An dem
Atomphysiker und Mitarbeiter Werner
Heisenbergs, Robert Döpel, scheint die
ganze Aktion vorbeigegangen zu sein; er
siedelte später aus freien Stücken in die
UdSSR über.
Neben Ludwig Weickmann, dem Spre
cher der Gruppe und gewählten Präsiden
ten der Sächsischen Akademie der Wissen
schaften zu Leipzig, standen die beiden
Dekane Kurt Thomas und Heinrich Schmitt
henner von der Medizinischen und Philo
sophischen Fakultät (mathematisch-natur
wissenschaftliche Abteilung) an der Spitze
der Universitätsangehörigen in Weilburg.
Unmittelbar nach der Befreiung durch die
amerikanische Armee im April 1945 wird
Schmitthenner als unbelasteter Wissen
schaftler und Nichtmitglied der NSDAP zum
Dekan der mathematisch-naturwissen
schaftlichen Abteilung in der großen Philo
sophischen Fakultät gewählt. Er galt, so be
zeugt es später der Rektor Hans-Georg
Gadamer, als „ein entschiedener Gegner
des Nationalsozialismus". Die Dekanats
geschäfte besorgte Schmitthenner auch in
Weilburg. Ein Protokollbuch, geführt vom
23. Juli 1945 bis 15. April 1946, gibt Auf
schluß über abgehaltene kleine Fakultäts
sitzungen mit den Herren Kurt Thomas und
Franz Hein (Jena) als Gästen. Darin wird
berichtet über Diplomabschlüsse, Promo
tionsverfahren und über eine Habilitation.
Selbst ein Siegel für die auszustellenden
Urkunden ließ man anfertigen. Die Gradu-
ierungsunterlagen und das Siegel hat Pro
fessor Schmitthenners Tochter, Charlotte,
dem Leipziger Rektor Gadamer 1946 ord
nungsgemäß übergeben.
Heinrich Schmitthenner glaubte noch im
April 1946, an seine alte Wirkungsstätte in
Leipzig zurückkehren zu können. Doch die
se Hoffnung trog. Die Universität Leipzig
konnte den nach Weilburg entführten Wis
senschaftlern ihre Wiedereinstellung nicht
garantieren. Auf eine entsprechende Anfra
ge des Rektors bei der Deutschen Zentral
verwaltung für Volksbildung in der sowjeti
schen Besatzungszone ging eine auswei
chende Antwort ein. Der Physiker Robert
Rompe forderte am 6. November 1945
Rektor Schweitzer nachdrücklich auf, zu
vermerken, „ob die in Aussicht genomme
nen Herren ehemalige Mitglieder der Nazi
partei sind oder nicht". Die antifaschistisch
eingestellten Professoren Kurt Thomas,
Burckhardt Helferich, Karl Hermann Scheu
mann oder Heinrich Schmitthenner dürfte
die einseitige sowjetische Entnazifizierungs
politik bei ihrer Entscheidung, wo sie künf
tig tätig werden, ebenso beeinflußt haben
wie die ehemaligen NSDAP-Mitglieder. Re
signierend schreibt Schmitthenner am 30.
Oktober 1946 an den Dekan der Philoso
phischen Fakultät der Universität Leipzig,
Karl-Friedrich Bonhoeffer: „Die Geschäfte
der nach Weilburg ausgelagerten mathema
tisch-naturwissenschaftlichen Abteilung der
Philosophischen Fakultät der Universität
Leipzig habe ich bis Ende November 1945
fortgeführt, bis mich die Nachricht erreich
te, daß die meisten der nach Weilburg ver
brachten Herren aus dem Lehrkörper hat
ten ausscheiden müssen."
Die Amerikaner hatten längst das Inter
esse an den weggeführten Wissenschaft
lern verloren. „Wen sie gebrauchen konn
ten", erinnert sich der Geophysiker Dietrich
Stranz, „den nahmen sie dann von Weilburg
in die USA."
Ludwig Weickmann wurde bereits am 19.
Oktober 1945 nach Berlin gebracht, um dort
in einer interalliierten Kommission den deut
schen Wetterdienst neu aufzubauen. Seine
Mitarbeiter Paul Mildner und Rudolf Penn
dorf arbeiteten zunächst als Meteorologen
bei der amerikanischen Militärverwaltung in
Wiesbaden und später in den USA.
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Schmitthenner wird zum 1. August 1946
auf den Lehrstuhl für Geographie in Mar
burg berufen, den er schon seit dem 1. Ja
nuar 1946 vertretungsweise innehatte, und
scheidet damit aus dem Lehrkörper der
Universität Leipzig aus. Zurückgekehrt sind
lediglich die Professoren Erich Strack, Leo
pold Wolf und zwischenzeitlich Burckhardt
Helferich, der aber bald nach Bonn berufen
wurde.
Die positive Aufbruchsstimmung an der
Universität Leipzig hielt nach dem Ein
marsch der Russen in Leipzig nicht lange
vor. Die ersten Rektoren Schweitzer und
Gadamer, die sich so vehement für die
Rückführung der nach Weilburg verbrach
ten Wissenschaftler eingesetzt hatten, ver
ließen wie so viele andere die sowjetisch
besetzte Zone und fanden im Westen neue
Wirkungsstätten.
Weilburg war eine wichtige Episode in der
Nachkriegsgeschichte der Universität Leip
zig. Die spätere Entwicklung blieb aber da
von unbeeinflußt.
Dr. Gerald Wiemers
Das vorliegende Dokument stellte uns
freundlicherweise Frau Dr. Charlotte Lösche,
geb. Schmitthenner, für den Abdruck zur
Verfügung.
Aus einem Brief von Prof. Dr.
Heinrich Schmitthenner an seine
Brüder vom 26. Juni 1945
Am 22. Juni früh ging ich auf die Fakultät,
dort hafte ich einige Kollegen zu entlassen
und sonst vielerlei zu besorgen. Auf viele
Anrufe bei Kollegen bekam ich seltsame
Antworten, die mir ganz undurchsichtig
waren. Um 2 Uhr mußte ich zu der Beerdi
gung einer Hausgenossin, Frau Prof. Hertel,
die vor kurzer Zeit gestorben war. Dann
sollte ich in der Nachbarschaft einige dienst
liche Gänge tun. Als ich heim kam, war die
Nachricht da, daß fast alle Ordinarien mei
ner Fakultät von den Amerikanern den Be
fehl erhalten hätten, zwar in höflicher Form,
aber immerhin als Befehl, sie hätten sich
am Samstag, den 23. früh acht Uhr mit ih
rem Arbeitsmaterial, ihren Familien und ih
rem Stab zwecks Abtransport bereit zu
halten, um nicht den Russen in die Hände
zu fallen, die am 24. Juni Leipzig besetzen
würden. Was sollte ich tun als Dekan der
Fakultät beim Raub aller meiner Offiziere?
Der Rektor war telefonisch nicht zu errei
chen. So entschloß ich mich zur amerikani
schen Kommission zu gehen und zu fragen.
Unterwegs begegnete ich Prof. Reinhard,
dem Direktor des städtischen Museums und
Deutschen Instituts für Länderkunde. Er
schloß sich mir an. Als ich zum Amerikaner
kam, nahm das Gespräch eine ganz ande
re Wendung, als ich wollte. Ich erfuhr, daß
der Abtransport durchgeführt werden wür
de, trotz aller Proteste, und daß ich nicht
auf der Liste stünde, diese aber nicht voll
ständig wäre, also noch vervollständigt
würde, daß ich nun darauf gesetzt sei und
auch mit fort müsse. Reinhard stellte man
es frei nach Rücksprache mit dem neuen
Bürgermeister zu entscheiden. Er ist nicht
mitgegangen. Als ich nach Hause kam, war
es halb sieben Uhr abends. Um 8 Uhr früh
mußte gepackt sein. Ich rang mit mir, ob
ich mich entziehen sollte oder nicht. Der
Rektor war sehr erschrocken, als ich tele
fonisch sagte, ich müsse fort. Sollte ich mich
weigern. Einer der Kollegen, Prof. Hund, der
Nachfolger von Heisenberg, sagte mir, er
wolle verschwinden und nicht mitfahren. So
tat er auch. Aber seinen Schritt konnte ich
nicht mitmachen. Er war gewillt, sich zu
verstecken bis die Russen kämen und sich
dann der russischen Kommandantur als
Schutzbefohlener zu unterstellen. Dieses
trotz aller Vorsicht doch als Paktieren mit
dem Kommunismus zu wertende Verhalten,
ist mir nicht möglich. Ich wollte nochmals
beim Amerikaner versuchen, meinen Stand
punkt klar zu machen und bitten, bleiben
zu können. Es hat aber nichts genutzt. Ich
mußte fort. Die ganze Nacht hindurch habe
ich und haben wir alle gepackt. Das wich
tigste meiner Bücher und meiner Manu
skripte ging mit. Alle Vorlesungen ließ ich in
Leipzig. Nur 2 Koffer jeder, sollten wir mit
nehmen und Kisten mit wissenschaftlichem
Material. Es wurde aber mehr, leider viel zu
wenig, denn wir hätten weit mehr mitneh
men können. Um 8 Uhr früh waren wir längst
nicht fertig. Dazwischen ging ständig das
Telefon in Dekanats-Geschichten und An
rufe von Freunden, die sich erkundigten. Es
war eine tolle Hetze. Von unserer mühsam
wieder beschafften Habe blieb fast alles
zurück! Vieles wurde auch vergessen, oft
gerade das Wertvollste. Um 10 Uhr wurde
Prof. Weickmann, über uns wohnend, ab
geholt, gegen 11 Uhr wir. Riesenhafte USA-
Wagen holten Gepäck und Kisten und wir
mußten das Haus verlassen, das unsere
Unterkunft war und vielleicht gerade im
Begriff war, unser Heim zu werden. Auf dem
Platze vor dem Reichsgericht sammelte sich
der Transport. Ich nahm die Zeit wahr, den
Gang zu tun, von dem ich schon oben
sprach. Die Familie des Kollegen, der sich
versteckt hatte, saß mit dem Gepäck auf
einem Laster. Man ließ sie aber herunter, war
nicht so unmenschlich, sie zu verschleppen.
Aber was ich voraussah, war eingetroffen.
Sein Verhalten wurde von kommunistischen
Propagandisten benutzt, uns zu ähnlichem
Handeln jetzt noch aufzufordern!! [...] Um
15 Uhr ging es los - nach Westen. Im offe
nen Laster gings durch den Sommer hin
durch und die grünen Felder. Wohin? Jena,
Weimar, Eisenach. Es wurde Nacht. Keine
Verpflegung. Man döste auf dem Wagen,
auf dem wir mit einer Dame, die früher bei
mir Sekretärin war, allein saßen. Wir hatten
Platz. Aber da man Verpflegung, Geld uns
allen versprochen hatte auch daß wir alles
kaufen könnten, haben wir unsere Vorräte
in L. verschenkt und waren recht knapp
daran. Ein Landsmann von mir, Herr Reutin
aus Emmendingen, Konstrukteur bei der Fa.
Schucker, half uns mit Brot aus. Hinter Ei
senach war es völlig dunkel geworden. Geht
es nach S. (?), Heidelberg oder Frankfurt
oder nach Norden an die See und gleich
direkt aufs Schiff? Wir fuhren durch Gießens
Trümmer im Nachtdunkel. Ein gespenstiger
Anblick. Nur 70 ganze Häuser haben wir
gezählt, dann Wetzlar. Nun war die Route
auf den Rhein hin klar. Aber nach Koblenz
kamen wir nicht. Im Morgengrauen wurde
in Weilburg gehalten und ausgepackt vor
einem großen, alten Schulkasten unten an
der Lahn. In dieser Kaserne, die tags zuvor
von Fremdarbeitern geräumt worden war,
sollten wir kampieren. Aber dem Transport
offizier und dem herbeigeholten Bürgermei
ster war es klar, daß das unmöglich wäre.




Die Mannschaft, die wesentlich zum Erfolg der Aktion
Stillfreundliches Krankenhaus beitrug. Foto: Kühne
wir es recht gut. Die Leute sind sehr freund
lich, ja wir durften große Menschenfreund
lichkeit erleben. Besonders die Familie des
Bäckermeisters Weber, die uns leider nicht
aufnehmen konnte, war rührend freundlich
und gut. Ein Lichtblick in all dem Trüben.
Heute kam ein 2. Transport aus L. und es
soll noch ein dritter kommen.
Was bedeutet nun das Ganze. Man hat
die Naturwissenschaft herausgeholt, um sie
nicht den Russen in die Hände fallen zu las
sen und die Spitzen der Industrie. Wohin
wir kommen weiß kein Mensch. Die Phan
tasie treibt Blüten. Ob wir zum Wiederauf
bau Deutschlands verwendet werden sol
len, oder ob man ein geistiges Potential
Deutschlands Rußland entziehen will, ist
unklar. Es heißt heute, wir kämen in der
nächsten Zeit in der Nähe unter. Das Schloß
Runkel wurde genannt, oder wir kämen auf
die Dörfer der Nachbarschaft, bis im Haupt
quartier Eisenhowers entschieden würde. In
den nächsten Tagen soll ein sehr hoher Of
fizier und ein amerikanischer Wissenschaft
ler kommen, um unsere Wünsche zu erfah
ren und dann zu entscheiden.
Wir sind uns klar, daß die Brücken hinter
uns abgebrochen sind, daß wir vielleicht nie
mehr nach Leipzig kommen und unsere
Rechte als Professoren verlieren können
oder schon verloren haben. Wir liegen auf
der Straße und fahren ins Elend im mittel
hochdeutschen Sinn. Wo wir schließlich
bleiben werden, weiß kein Mensch. Nur das
eine wissen wir, daß wir zusammenbleiben
wollen und müssen. Unsere Gemeinschaft
ist das Einzige, das wir aus diesem Schiff
bruch gerettet haben.
Nachschrift
Heute am 27. Juni wurde uns aus dem
Frankfurter Hauptquartier mitgeteilt, daß wir
Gäste der amerikanischen Regierung seien.
Das ist eine Art Verbeugung, verpflichtet aber
zu nichts. Anscheinend bleiben wir noch et
was länger hier. Die Verpflegung ist sehr gut
und tut uns nach dem Hungern wohl. Man
munkelt, daß wir übers Wasser sollen. Un
terwegs auf dem Auto hierher haben wir ver
sucht, Briefe an Euch abgehen zu lassen,




Universi tätsfrauenkl in ik
Am 27. Juni wurde die Plakette „Stillfreund
liches Krankenhaus" an die Frauenklinik der
Universität Leipzig verliehen. Es ist die er
ste geburtshilfliche Einrichtung in den neu
en Bundesländern, der diese Auszeichnung
im Rahmen der weltweiten Initiative „Baby-
friendly Hospital" von WHO und UNICEF
zuteil wird. Der Direktor der Universitäts
frauenklinik, Prof. Dr. Karl Bilek, nahm die
Plakette aus den Händen der Vertreterin von
UNICEF Deutschland, Frau Gynai Sari, ent
gegen.
Mit der Auszeichnung „Stillfreundliches
Krankenhaus" wurde die engagierte Tätig
keit der Ärztinnen und Ärzte, Kranken
schwestern und Hebammen der Universi
tätsfrauenklinik gewürdigt, die schon über
einen langen Zeitraum hinweg in dieser
R i c h t u n g a k t i v s i n d . B . A .
Erste mobile Plasmapherese-
station in Deutschland
Am 13. Juni erhielt das Institut für Klinische
Immunologie und Transfusionsmedizin des
Klinikums der Universität Leipzig vom Bun
desministerium für Gesundheit eine mobile
Plasmapheresestation, die einmalig in
Deutschland ist. Es handelt sich dabei um
einen großen Spezialbus, der für das Blut
spenden und die Blutplasmagewinnung
hergestellt worden ist. Entwickelt wurde er
von der Firma Binz Ambulance- und Um
welttechnik GmbH Ilmenau in Zusammen
arbeit mit Fachleuten des Universitätsinsti
tutes. Der Bus ist mit modernster Technik
ausgerüstet und ermöglicht alle mit der
Plasmagewinnung zusammenhängenden
Vorgänge, beginnend bei der Blutentnah
me über die maschinelle Plasmatrennung
bis hin zur Gefrierlagerung. Dem Spender
wird zudem der Aufenthalt so angenehm wie
möglich gemacht. Er kann während der
Plasmaabnahme Videofilme sehen oder
Musik hören und anschließend in einer ge
mütlichen Sitzecke bei einem kleinen Imbiß
entspannen. Erfahrenes Fachpersonal und
ein Arzt sind immer für ihn verfügbar.
Die mobile Plasmapheresestation, von
den Transfusionsspezialisten auch „Blut-
Plasma-Mobil" genannt, soll dazu beitragen,
den Bedarf an Blutplasma in der Bundes
republik Deutschland aus eigenem Aufkom
men abzudecken. Offizielle Schätzungen
gehen davon aus, daß in Deutschland jähr
lich viele tausend Liter Blutplasma fehlen.
Diese „Plasmalücke" mußte bisher durch
Importe ausgeglichen werden, bei denen ein
höheres Infektionsrisiko nicht auszuschlie
ß e n i s t . B . A .
Moderne Entwicklung in der
Pneumologie
Anläßlich der Eröffnung der rekonstruierten
Abteilung für Pneumologie (Lungen
krankheiten) fand das 4. Pneumologische
Symposium statt. Das Thema des Sympo-
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siums lautete: „Moderne Entwicklungen in
der Pneumologie". Es gilt u. a. als
Weiterbildungsveranstaltung der Sächsi
schen Akademie für Ärztliche Fortbildung.
Vortragende waren Lungenspezialisten aus
Deutschland und der Schweiz, unter ihnen
der Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft
für Pneumologie, Prof. Dr. med. N. Konietz-
ko. Die Themenpalette reichte von Asthma
bronchiale über Mukoviszidose bis zur Gen
therapie bei Lungenerkrankungen.
Im Anschluß an das Symposium konnte
die rekonstruierte Abteilung für Pneu
mologie besichtigt werden. Die Abteilung
befindet sich in einem Gebäude im Bau
hausstil, das in den 20er Jahren erbaut und
für dessen Erhalt in den zurückliegenden
Jahren kaum etwas getan worden ist. Nun
wurde das Haus umfassend restauriert und
den neuen Erfordernissen entsprechend
eingerichtet.
Erstmals konnten alle Funktionsräume
der Abteilung Pneumologie unter einem
Dach zusammengeführt werden. So ist
gesichert, daß die Patienten für verschie
dene Untersuchungen keine weiten Wege
mehr zurückzulegen haben und das medi
zinische Personal effektiv arbeiten kann.
Damit ist eine optimale Diagnostik und The
rapie von akuten und chronischen Atem
wegs- und Lungenerkrankungen gewähr
leistet. Das Untersuchungsspektrum reicht
von der Lungenfunktionsüberprüfung in
Ruhe und unter Belastung bis zur Gewebs
entnahme bei der Bronchoskopie. Es wer
den einfache, aber vor allem komplizierte
Fälle behandelt, die der modernen Hoch
leistungsmedizin bedürfen.
Dies ist sowohl für die studentische Aus
bildung als auch für die Forschungstätigkeit
unumgänglich. In der Forschung konzen
triert man sich in der Pneumologischen
Abteilung der Medizinischen Klinik I unter
der Leitung von Prof. Dr. med. Joachim
Schauer auf folgende Schwerpunkte:
1. Diagnostik und Therapie der pulmona
len Hypertension bei chronischen Infektio
nen der Atemwegs- und Lungenerkran
kungen; 2. Aktivitätsbeurteilung von Lun
genfibrosen; 3. Differentialdiagnostik zur
Therapieverbesserung von Lungenentzün
d u n g e n . D r . B ä r b e l A d a m s
Veterinärmedizin
Zwei Jubiläen
Zweier Jubiläen hatte die Leipziger Veteri
närmedizin zu gedenken: 125 Jahre Vete
rinär-Physiologisches Institut und 40 Jahre
Veterinär-Physiologisch-Chemisches Insti
tut. Am 18. 5. 1995 wurde im Rahmen der
von beiden Instituten gemeinsam mit dem
Institut für Tierernährung, Ernährungs
schäden und Diätetik veranstalteten Kollo
quien-Reihe des Frühjahrssemesters 1995
an die Gründung beider Institute erinnert.
Prof. Dr. G. Gabel erläuterte die Entwick
lung an der Königlichen Tierarzneischule
Dresden von 1774 an, die zur Gründung
eines eigenständigen Institutes für Physio
logie mit der Berufung von Prof. Dr.
Siedamgrotzky im Jahre 1870 führte, und
gab einen Rückblick auf die seither dort
durchgeführten Forschungsarbeiten, die
sich besonders auf die Gebiete der
Verdauungsphysiologie und Vitamin
forschung sowie der Laktationsphysiologie
richteten. Anschließend schilderte Prof. Dr.
H. Gürtler die Herausbildung der physiolo
gisch-chemischen Abteilung des Veterinär-
Physiologischen Instituts seit der Mitte des
vorigen Jahrhunderts, die zur Begründung
eines eigenständigen Veterinär-Physiolo
gisch-Chemischen Instituts am 1, April
1955 führte. 70 Jahre dieser Entwicklung
sind mit den Leistungen der Hochschulleh
rer Prof. Dr. Dr. Martin Schenck und Prof.
Dr. Dr. Dr. h.c. Erich Kolb verbunden, de
ren Wirken im Rahmen eines Rückblickes
auf die bisherige Lehr- und Forschungs
tätigkeit des Instituts besonders gewürdigt
wurde.
Neben Hochschullehrern und Studenten
der Fakultät sowie der Universität wurden
besonders herzlich ehemalige langjährige
Mitarbeiter beider Institute begrüßt, für
welche stellvertretend Frau Dr. Inge Müller
und Frau Ursula Busse mit einem Blumen




Die Deutsche Forschungsgemeinschaft för
dert seit etwa 5 Jahren ein Schwerpunkt
programm über die Biodiversität und Me
chanismen der Arterhaltung im tropischen
Lebensraum. Mittlerweile ist dieses erste
Schwerpunktprogramm zu Ende gegangen,
das von Prof. Dr. Linsenmair aus Würzburg
geleitet wurde. Man ist sich sowohl bei den
bisherigen Teilnehmern als auch bei der Deut
schen Forschungsgemeinschaft klar darüber,
daß mit diesem Programm der Schwerpunkt
Tropen in der Bundesrepublik Deutschland
nicht zu Ende sein darf. Das Thema Arten
vielfalt und Arterhaltung in den Tropen ist
heute zu wichtig, als daß hier ein Ende der
Forschung vorgegeben werden könnte.
Im Leipziger Institut für Botanik versam
melten sich daher vom 23. bis 25. Juni 1995
etwa 30 Vertreter der Fachrichtngen Öko
logie, Zoologie und Botanik, um über ein
neues Schwerpunktprogramm zu beraten.
Eingeladen hatten die Deutsche For
schungsgemeinschaft, Prof. Linsenmair und
Prof. Dr. Wilfried Morawetz, Direktor des
Instituts für Botanik, der nach Leipzig ein
entsprechendes Forschungsprogramm mit
gebracht hat. Hier geht es vor allem um die
Erforschung des Lebensraumes „Kronen
dach des Regenwaldes", der heute zu ei
nem der brisantesten Forschungsgebiete im
Rahmen der Biologie gehört. Prof. Mora
wetz ist bisher der einzige, der gemeinsam
mit der Österreichischen Akademie der Wis
senschaften ein entsprechend konstruiertes
Großgerät im Regenwald des Oberen Orino-
cogebietes installiert. Hier wird auf etwa
120 m Schienen ein Baukran von mehr als
40 m Höhe errichtet, der eine Beobach
tungsgondel auf etwa 1 1/2 ha Fläche be
wegen kann. Es ist zu wünschen, daß nicht
nur dieses System, sondern auch andere
in Zukunft finanziert werden können. Wenn
gleich die anfallenden Kosten von etwa
600.000 bis 800.000 DM pro Gerät auf den
ersten Blick hoch erscheinen, so soll doch
nicht vergessen werden, daß dies Grö
ßenordnungen sind, die in anderen Wissen
schaftsdisziplinen, wie etwa der Elektronen
mikroskopie, der Hochenergiephysik oder
der Genetik, durchaus zu den normalen Aus
gaben der täglichen Forschung gehören.
Das erfolgreich verlaufene Treffen wurde
mit der Bildung von sieben Arbeitsgruppen
abgeschlossen; eine davon wird von Prof.





Drei Teile eines zwölfbändigen Selbst
studienmaterials für Deutsch als Fremdspra
che liegen vor. Im Auftrag des Auswärtigen
Amtes erarbeitet das Herder-Institut unserer
Universität ein Material für Lernende mit pol
nischer und tschechischer Muttersprache.
Damit reagiert man auf die politischen
Veränderungen in Europa, durch die die
Position der deutschen Sprache neu defi
niert worden ist. Gerade auch in den ost
europäischen Ländern steigt die Bedeutung
der deutschen Sprache an. Der daraus re
sultierende größere Bedarf an zeitgemäßen
Lehrmitteln für Deutsch als Fremdsprache
wird verstärkt durch den Mangel an Lehr
kräften und das Fehlen von Selbststudien
materialien.
Die Autoren, zu denen Vertreter von
Deutsch als Fremdsprache sowie Polo
nisten und Bohemisten gehören, laden die
Adressaten zu einer Reise quer durch
Deutschland ein.
Gemeinsam mit zwei Figuren - Krystyna
aus Warschau und Pavel aus Prag - sollen
die Lernenden das Land und seine Men
schen entdecken. Sie sollen erfahren, wie
man in Deutschland lebt, was man dort
denkt und vor allem, wie man spricht.
Der Titel des Fernstudienmaterials und
das Bild eines sich öffnenden Fensters auf
der Umschlagseite sind eine Metapher für
den Blick auf ein fremdes Land und eine
fremde Sprache, für den Wunsch, Kontakt
aufzunehmen.
Die Lernenden sollen während der „Rei
se durch Deutschland" befähigt werden,
sich zu ausgewählten Themen zu verstän
digen. Dabei halten sich die Autoren an die
Vorgaben des Zertifikats für Deutsch als
Fremdsprache/Grundstufe 3.
Bei den Fernstudienbriefen handelt es
sich um ein recht anspruchvolles Material,
das sich an Erwachsene ohne Vorkenntnis
se oder auch mit Anfangskenntnissen der
deutschen Sprache wendet, die sich für das
Selbstlernen entschieden haben. Sie wer
den von den Autoren als Partner angespro
chen. Ihr Weltwissen und ihre Kenntnisse
über das Erlernen von Fremdsprachen wer
den einbezogen. Daraus ergibt sich folge
richtig auch der gewählte methodische An
satz. Die Lernenden werden durch semi
authentische und authentische Texte mit der
lebendigen Sprachpraxis konfrontiert und
erleben, wie das anfängliche Nichtverstehen
schrittweise abgebaut wird. Dabei reflektie
ren Autoren und Lernende gemeinsam über
Strategien, die bei diesem Prozeß unterstüt
zend wirken können. Bei autretenden Fra
gen und zur Kontrolle des Lernfortschritts
können die Adressaten Verbindung zu
Kontaktzentren in ihrem Land aufnehmen.
Eine der größten Schwierigkeiten beim
Selbstlernen einer Fremdsprache außerhalb
ihres Geltungsbereichs stellt die Entwick
lung des Hörens und des Sprechens dar.
Deshalb wird Lernmaterial durch Begleit
kassetten ergänzt, die vor allem auch das
phonematische Hören sowie die norm
gerechte Aussprache zum Gegenstand der
Übungen machen. Die Evaluierung der
Fernstudienbriefe läuft parallel zur Erarbei
tung der Erprobungsfassung. Erste Reak
tionen der Tutoren aus den Kontaktzentren
in Polen und Tschechien zeigen: Von Ler
nenden ohne alle Vorkenntnisse muß der
„Schock" am Anfang - von den Autoren pro
voziert - erst einmal überwunden werden.
Der Einstieg in das Material ist ungewohnt
und fordernd.
Mit dem Fortschreiten von Wissen und
Können identifizieren sich die Lernenden
zunehmend mit dem methodischen Vorge
hen: Anerkennend äußert man sich über die
relativ steile Progression, die (authentischen)
„Verschnauftexte", die Übungsgestaltung,
die für die Sprachpraxis wichtige, auch lan
deskundlich interessante Texte bereithält,
den eingestreuten Humor und die unterstüt
zende Wirkung des Bildmaterials, die über
sichtliche, sprachvergleichende Darstellung
des Lernstoffes, die differenzierte Übungs
gestaltung ( Aufgaben zum individuellen
Üben, Zusatzmaterial für Lernende, die stär
ker gefordert werden wollen).
Hierbei handelt es sich um erste Einschät
zungen, die sicher im Laufe der Erprobungs
phase modifiziert und vor allem durch kriti
sche Hinweise ergänzt werden. Diese sol
len dann bereits in die Erarbeitung der näch
sten Fernstudienbriefe einfließen und bei
einer späteren Überarbeitung berücksich




Am 7. Juni 1995 ging in einer festlichen Ver
anstaltung die Verantwortung für die Her
ausgabe der Theologischen Literaturzeitung
(ThLZ) von Prof. Dr. Ernst-Heinz Amberg
(68) auf Prof. Dr. Hans Weder (Zürich/48)
über. Hinter dieser eher kargen Mitteilung
verbirgt sich ein Berufsleben für das renom
mierte internationale Rezensionsorgan des
„gesamten Gebietes der Theologie und
Religionswissenschaft", der seit 1876 in
Leipzig erscheinenden ThLZ. Blickt man
zurück, so läßt sich eine immer intensivere
Verschmelzung des Berufsweges von E.-
H. Amberg mit dieser Arbeit erkennen. Der
gebürtige Pfarrerssohn aus Kayna bei Zeitz
studierte seit 1946 in Leipzig Theologie und
wollte - wie viele seiner väterlichen und
mütterlichen Vorfahren - selbst Pfarrer wer
den. Doch nach dem Staatsexamen ent
wickelte sich sein Weg über Promotion und
Habilitation zur Dozentur und Professur für
Systematische Theologie an der Theologi
schen Fakultät unserer Universität. Lehrer
und Förderer Ambergs war der Leipziger
Universitätstheologe Ernst Sommerlath
(1889-1983). Die Nähe zu Sommerlath wird
in Sachen ThLZ für Amberg mehr und mehr
zur Bestimmung. Denn dieser fungierte zu
sammen mit Kurt Aland als Herausgeber der
ThLZ, die nach kriegsbedingter Einstellung
seit 1947 wieder erscheinen konnte. Über
raschend mußte Sommerlath - selbst be
reits knapp 70 Jahre alt - die Herausgabe
seit 1958 allein übernehmen, da Aland nach
Denunziation und Inhaftierung die damali
ge DDR verlassen hatte. Sommerlath konn
te sich der Unterstützung seiner Schüler, E.-
H. Amberg und U. Kühn, und der langjähri
gen Prokuristin des Hinrichs-Verlages, Frau
Lucie Geist, erfreuen und dadurch diese
entbehrungsreiche und wichtige Aufgabe
erfüllen. Ambergs Berufung in den
Redaktionsausschuß 1969 legitimierte sei
ne Tätigkeit auch nach außen; die Überga
be der Verantwortung für die Redaktion





Herausgeberschaft bei Ernst Sommerlath
forderte ihm sowohl äußerst sensibles di
plomatisches Geschick als auch größte
Sorgsamkeit im Umgang mit Verlagen, Re
zensenten und Lesern (vor allem auch als
Verantwortlichkeit für Leser im Osten
Deutschlands), aber auch weitgehenden
Verzicht auf ausgedehnte eigene
Publikationstätigkeit ab. Unter den herr
schenden politischen Bedingungen bedeu
tete diese Arbeit eine ständige Gratwande
rung zwischen der sachlich gebotenen Kor
rektheit und dem (angesichts der zur Ver
handlung anstehenden Themen und Mate
rien) drohenden Entzug der Veröffent-
lichungserlaubnis. Ambergs Ziel war es, den
Aktionsradius der Zeitschrift trotz der re
pressiven Politik des Presseamtes nicht nur
zu erhalten, sondern zu erweitern. Das ist
ihm auch gelungen. Seit dem Tod Som-
merlaths 1983 fungierte er als Herausge
ber. Mit dem Herausgeberwechsel geht
nicht nur eine Zeit großer Verantwortung und
großer Verantwortungswahrnahme zu Ende,
sondern eigentlich eine eigene Epoche.
Denn viele Zeitschriften oder vergleichbare
Publikationen, die ehedem im Osten
Deutschlands ihren Verlagsort hatten, über
lebten die zurückliegenden 40 bis 50 Jahre
nicht oder erschienen in einem westlichen
Verlagsort wieder. Die wohl schwierigste
Phase dieser Jahrzehnte hatte Amberg zu
bestehen. Sein Verdienst ist es, dafür ge
sorgt zu haben, daß die ThLZ in all den Jah
ren ihrem Anliegen und ihrer Aufgabe treu
geblieben ist. Wäre das nicht geschehen,
wäre heute nichts zu übergeben!
Prof. Dr. Martin Petzoldt
Erweiterte und neue Aufgaben, neue Fach
bereiche, gestiegene Anforderungen in ei
nem von wirtschaftlicher Konzentration und
Leistungsdruck geprüften Umfeld machten
die Planung eines vollkommen neuen
Telekommunikationsverbundes auf der Ba
sis moderner, zukunftssicherer Technik not
wendig.
Unter dem Arbeitstitel: UNIVERSITÄT
LEIPZIG Aufbau, Erneuerung und Er
weiterung des Kommunikationsnetzes,
1. Ausbaustufe wurde der Grundstein ge
legt für eine zukunftsweisende Kommu
nikations-Infrastruktur für die notwendigen
Telekommunikationsdienste, Datendienste
und Sonderdienste entsprechend der spe
ziellen Anforderungen des Universitäts
betriebes.
So entstand in der Universitätsstadt Leip
zig das derzeit größte universitäre Netz di
gitaler Kommunikationssysteme in Europa,
das termingerecht im 1. Halbjahr 1995 den
kompletten Betrieb aufgenommen hat.
Damit hat der Freistaat Sachsen durch
den Einsatz modernster, zukunftssicherer
Kommunikationstechnik dem Anspruch
und der Bedeutung der Universität Rech
nung getragen und den Anschluß an die
Zentren der europäischen Forschungs
einrichtungen sichergestellt. Die Projekt
koordination wurde von dem Staats
hochbauamt Leipzig II durchgeführt und
von der Oberfinanzdirektion Chemnitz tech
nisch begleitet. Der Planungsauftrag wur
de an die Schmidt Reuter Partner
Ingenieurgesellschaft für Technische Ge
samtplanung erteilt und von der Projekt
gruppe Telematik der Niederlassung Köln
in Zusammenarbeit mit der Niederlassung
Leipzig abgewickelt. In die Projektgruppe
war auch die Telekom AG eingebunden.
Ausführende Firma war die DeTeWe - Deut
sche Telefonwerke Aktiengesellschaft & Co,
Geschäftsstelle Sachsen.
Ausgangssituation / IST-Analyse
Die bei Planungsbeginn vorhandenen
Vermittlungseinrichtungen in den Netz
knoten Augustusplatz und Liebigstraße mit
einer Vielzahl von autarken Fernsprech-
Nebenstellenanlagen an über 30 Standor
ten im gesamten Stadtgebiet waren trotz
ständiger Anpassungen und Erweiterungen
nicht mehr in der Lage, die Kommunika
tionsbedürfnisse auch nur annähernd zu
befriedigen. Alle in dem Netz der Universi
tät betriebenen Fernsprech-Nebenstellen-
anlagen hatten eigene postalische Einwahl
nummern, eigene Arbeitsplätze der Ab
fragestelle und einen eigenen internen
Rufnummernplan. Der weitaus größte Teil
war technisch veraltet, z.T. schon vor über
40 Jahren installiert und mit vertretbaren
Kosten nicht mehr erweiterbar. Der Einsatz
von Zweit-Nebenstellenanlagen in Form von
Reihenanlagen und Wähl-Unteranlagen er
laubte zwar als Notlösung einen, wenn auch
eingeschränkten Internverkehr, erhöhte je
doch in nicht vertretbarem Maße den Eng
paß im Amtsteil. Attraktive Kommunikat-
ions-Leistungsmerkmale standen als
Sprachdienste kaum, als nichtsprachliche
Dienste überhaupt nicht zur Verfügung.
Aufgabenstellung und
Anforderungen
Zur Deckung der wachsenden Anforderun
gen an die Leistungsfähigkeit des Kommu
nikationsnetzes in Form von Kommunika
tionsanschlüssen im rein sprachlichen Be
reich mit neuen Leistungsmerkmalen, im
Bereich der sprachverwandten Dienste so
wie zur Einbindung nichtsprachlicher Dien
ste und zur Sicherstellung der Nutzung zu
künftig angebotener Kommunikationsdien
ste und -formen ist eine komplette Neuge
staltung des Telekommunikationsnetzes
erforderlich.
Da eine zentrale Versorgung aller Liegen
schaften wegen der räumlichen Entfernun
gen technisch nicht realisierbar ist und wirt
schaftlich auch nicht vertretbar wäre, ist die
Schaffung eines homogenen Telekom
munikations-Systems (TKSys) mit dezen
tralen Kommunikationsanlagen (TKAnl) und
digitaler Vernetzung notwendig.
Das so entstehende TKSys wird in die
Teilsysteme Hochschule mit dem Netz
knoten Augustusplatz und Klinikum mit dem
Netzknoten Carl-Ludwig-Insititut unterteilt.
Beide Netzknoten werden mit eigenen Ar
beitsplätzen der Abfragestelle ausgerüstet.
Grundsätzliche Forderung ist, daß sich die
Teilsysteme im Netzwerk nach innen und
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nach außen wie eine einzige TK-Anlage
darstellen.




- voller Erreichbarkeit aller Teilnehmer in
Durchwahl,
- uneingeschränkter Nutzung aller Lei
stungsmerkmale im gesamten Netzver
bund,
- Schaltung von Team- und Partnerfunk
tionen in den Teilnetzen, unabhängig von
den Standorten,
-zentraler Netzadministration.
Zur Verbindung der dezentralen TKAnl
untereinander und zu den Netzknoten ste
hen eigene Glasfaserstrecken als private
Festverbindungen, freilaufende Fasern in
dem von Universität und Telekom AG
designten Hochgeschwindigkeits-Komm-
unikations-Netz (HKN) und Universalfest
verbindungen aus dem Monopolangebot
der Telekom AG zur Verfügung.
Bei der Gesamtkonzeption ist zu beach
ten, das bestehende, weit verzweigte Ka
belnetz so einzubeziehen, daß eine tech
nisch optimale und wirtschaftliche Gesamt
lösung erreicht wird.
Lösungskonzept
Gemäß den Forderungen in der Ausschrei
bung und der gewachsenen Organisations
struktur Rechnung tragend, wurden zwei Sy
stemlösungen realisiert, die die Bereiche
Hochschule und Klinikum komplett abdecken.
Die Kommunikationssysteme bestehen
aus Vermittlungseinrichtungen der System
familie Varix 2000/MD110 und umfassen im
Hochschulbereich 17 Standorte und im
Medizinbereich 14 Standorte.
Die Systemkonzeption der Varix 2000/
MD110 erlaubt die Zusammenfassung der
einzelnen Standorte zu einem homogenen
System, das sich dem Benutzer als einheit
liche Anlage darstellt.
Sämtliche Leistungsmerkmale einschließ
lich Chef-Sekretärfunktionen und Team- und
Partnerschaltungen sind uneingeschränkt
nutzbar und einrichtbar.
Grundlage der Vernetzung der einzelnen
Standorte untereinander und der Verbin
dung der beiden Teilnetze bildet das
Hochgeschwindigkeits-Kommunikations-
netz (HKN) auf Glasfaserbasis. Dabei wer
den die in den Glasfaserkabeln mitgeführ
ten freilaufenden Fasern benutzt.
In dem Campusbereich Liebigstraße wird
ein privates Glasfasernetz installiert.
Durch den Einsatz von Multiplexern wird
auf den Verbindungsstrecken zwischen den
Standorten eine Übertragungsrate von 100
Mbit/s bereitgestellt, die neben den Sprach
kanälen auch transparente Datenverbin
dungen auf der gleichen Faser ermöglicht.
Die Standorte, die nicht über das HKN
oder das private Glasfasernetz erreicht wer
den, sind über Standard-Festverbindungen
mit digitalen Schnittstellen 2MU an den
Netzknoten angebunden und damit in die
Systemlösung einbezogen.
Für die Einbeziehung von Standorten au
ßerhalb des Netzverbundes über das öffent
liche ISDN sind alle Voraussetzungen ge
schaffen. Eine Realisierung ist mit der Be
reitstellung eines im ISDN genormten Sig-
nalisierungsträgers möglich.
Alle in dem Netzwerk vorhandenen
Standorte mit Glasfaseranschluß sind in die
100 Mbit/s-Knoten einbezogen und damit
problemlos erweiterbar, ohne daß neue
Festverbindungen angemietet werden müs
sen.
Die Netzknoten Augustusplatz und Lie
bigstraße sind über ein DPNSS-Netzwerk
miteinander verbunden und ermöglichen die
Realisierung der geforderten systemüber
greifenden Leistungsmerkmale und eine
netzweite Vermittlung.
Das Gesamtsystem umfaßt in 31 Stand
orten ca. 9000 digitale und 2000 analoge
Teilnehmer.
Die Anbindung an das öffentliche Netz der
Telekom wird über 900 Basiskanäle sicher
gestellt.
Der ankommende Verkehr wird auf den
Netzknoten Augustusplatz mit 5 Vermitt
lungsplätzen und auf den Netzknoten
Liebigstraße mit 6 Vermittlungsplätzen kon
zentriert.
Vertretungsschaltungen sind wechselsei
tig möglich. Alle Vermittlungsplätze sind mit
einem zentralen elektronischen Telefonbuch
ausgerüstet.
Alle Systemmodule sind mit abgehenden
* Amtsleitungen ausgerüstet.
Die Einwahlnummer bei Durchwahl bis zur
Nebenstelle ist einheitlich 97 und östelliger
Teilnehmernummer.
Die Vermittlungsplätze der Hochschule
werden über 97-108 und die des Klinikums
über 97-109 erreicht.
Der gesamte Netzverbund von Hoch
schule und Klinikum besitzt einen einheitli
chen Rufnummerplan, d.h. jede Neben
stellennummer ist nur einmal vorhanden und
kann intern ohne jegliche Ausscheidungs
ziffer direkt erreicht werden.
Eine zentrale Gebührendatenerfassung
und Auswertung erlaubt die verursacher
gerechte Verteilung von Gesprächsgebüh
ren dienstlich und privat.




- Sprachspeicher- und Informationsdienst,
- Telefaxdienst,
- Datenkommunikationsdienste
über adaptierte Server realisiert.
Effizientes Management und
wirtschaft l icher Betr ieb
Mit dem zentralen Betriebssteuerrechner
(ZBSR) steht den Betriebsverantwortlichen
ein effektives Werkzeug für die Administra
tion, Überwachung und Steuerung desTK-
Systems zur Verfügung. Das zentrale Ma
nagement erleichtert dem Betriebspersonal
die Arbeit in allen Phasen. Aufwendige und
fehlerträchtige Mehrfacheingaben von Teil
nehmer- und Systemdaten an den einzel
nen TK-Standorten werden so vermieden
und sparen Kosten. Der Teilnehmer erfährt
die Vorteile des ZBSR durch beschleunigte
Reaktionszeiten z.B. bei der Telefonvermitt
lung, bei Teilnehmerumzügen oder durch die
verursachergerechte Ermittlung der Telefon
gebühren bei Privatgesprächen, natürlich
unter Einhaltung der Datenschutzrichtlinien.
Für ihre Tätigkeit nutzt das Betriebsper









Beispielhaft wird das Elektronische Tele
fonbuch und das Gebührenmanagement
näher betrachtet.
Elektronisches Telefonbuch
Zur Vermittlung von externen und internen
Anrufen, die ihren Rufpartner oder deren
Telefonnummer nicht kennen, wird das Elek
tronische Telefonbuch (ETB) eingesetzt. Es
steht jeweils eine Vermittlung mit fünf Ar
beitsplätzen für die Hochschule und 6 Ar
beitsplätzen für das Klinikum zur Verfügung.
Für die Suche nach der Teilnehmernum
mer steht dem Vermittlungspersonal die
zentrale Datenbank mit 20 Suchbegriffen
pro Teilnehmer zur Verfügung. Die Teilneh
mersuche wird vom Vermittlungspersonal
über eine individuell gestaltete Suchmaske
initiiert, die zusammen mit dem Telefonbuch
auf einer Bildschirmseite dargestellt wird.
Nach der Anzeige des gewünschten Teil
nehmers auf dem Bildschirm wird der
Vermittlungsvorgang automatisch nach
dem Anklicken mit der elektronischen Maus
ausgelöst.
Die Mandantenfähigkeit des ETB erlaubt
die getrennte Verwaltung von Telefonbü
chern für die Bereiche Hochschule und Kli
nikum, sowie weiteren Telefonbüchern je
weils für die Besucher der Universität und
die Patienten des Klinikums. Damit wird den
aufbauorganisatorischen Anforderungen
Rechnung getragen. Jedes Telefonbuch ist
durch ein Paßwort zugriffsgeschützt. So
kann z.B. das Vermittlungspersonal der
Hochschule nicht auf die Stammdaten des
Klinikums bzw. der Patienten zugreifen. Der
Zugriff der Medizinvermittlung auf das
Hochschultelefonbuch ist jedoch nach
Dienstschluß in der Hochschule gewollt.
Dann wird nämlich jeder Anrufer für einen
Hochschulteilnehmer zur Vermittlung des
Klinikums umgeleitet, die 24-Stunden am
Tag Anrufbereitschaft hat.
Gebührenmanagement
Zur verursachergerechten Ermittlung und
Abrechnung von Telefongebühren wird das
Funktionsmodul Gebührenmanagement
eingesetzt. Die Erfassung der Gesprächs
gebühren erfolgt in dem TK-Modul, an dem
der jeweilige Teilnehmer angeschlossen ist.
Von dort aus wird die Gebühreninformation
an den zentralen Betriebssteuerrechner
weitergeleitet und verarbeitet.
Grundsätzlich wird zwischen dienstlich
und privat veranlaßten Amtsgesprächen
unterschieden. Unterscheidungsmerkmal ist
eine unterschiedliche Kennziffer für die
Amtsanlassung. Dienstlich angefallene Ge
bühren werden monatlich ausgewertet in
Form von Summenabrechnungen, pro Ko
stenstelle aufgelistet. Bei Privatgesprächen
wird jedes Einzelgespräch in einer
teilnehmerindividuellen Abrechnung erfaßt.
Der Auswertungszeitraum beträgt in der
Regel drei Monate.
Die Anforderungen an den Datenschutz
stehen bei der Gesprächsdatenauswertung
an vorderster Stelle. Jede Einzelfunktion des
Funktionsmoduls Gebührenmanagement
wird durch ein Paßwort vor unautorisierter
Benutzung geschützt. Privatabrechnungen
werden auf verdecktem Papier gedruckt und
sind nicht auf dem Kontrollbildschirm einzu
sehen. Eine Schnittstelle vom ZBSR zu den
Verwaltungsrechnern der Bereiche Hoch
schule und Klinikum unterstützt die Kontie
rung der angefallenen Privatgespräche.
Systemtechnik
Der ZBSR wurde im Gebäude Carl-Ludwig-
Institut installiert.
Zusätzlich zu den elf Vermittlungsplätzen
werden für die Bereiche Hochschule und
Medizin jeweils drei weitere Bildschirmar
beitsplätze aufgabenorientiert für die Gebie
te Technik, Verwaltung und Finanzen ein
gesetzt.
Für ein ergonomisches Arbeiten stehen
dem Betriebs- und Vermittlungspersonal
leistungsfähige PC-Arbeitsplätze mit hoch
auflösenden Bildschirmen zur Verfügung.
Für die Vermittlungsplätze im Augustus
platz wurde eine alternative Kommunikati
onsverbindung über das ISDN-Netz reali
siert. Sollte die Datenverbindung ausfallen,
können die Vermittlungsplätze über die al
ternative Verbindung ihre Vermittlungs
funktion aufrechterhalten.
Zusätz l i che Te lekommunika t ions
dienste durch adaptierte Server
Zusätzlich zum Telefondienst leistet das ISDN-
System der Universität Leipzig Tele
kommunikationsdienste im sprachlichen und
nicht-sprachlichen Bereich. Dazu zählt der
- Sprachspeicher- und Informationsdienst
-Telefaxdienst und
- Datenkommunikationsdienst.
Realisiert werden die Dienste durch ad
aptierte Server, die in den Bereichen Hoch
schule und Klinikum an das TK-System an
geschlossen wurden; sie stehen damit
flächendeckend im gesamten TK-System
zur Verfügung.
Der Nutzer hat über das Dienstangebot
die Möglichkeit, seine individuelle Bürokom
munikation und damit die Betriebsabläufe
zu verbessern und wirtschaftlicher zu ge
stalten. Mail-Box-spezifische Dienste, wie
der Sprachspeicher oder Telefax-Speicher
erhöhen z.B. die Erreichtbarkeit des Perso
nals. Sie können außerdem die interne Vor
gangsbearbeitung effizienter und kosten
günstiger gestalten. Server-Technologien
sparen auch Kosten durch Bündelung. Die
teure Anschaffung von Einzelgeräten entfällt.
Voraussetzung ist jedoch die organisato
rische Einbettung dieser Kommunikations
möglichkeiten in den betrieblichen Ablauf
und die Akzeptanz der Nutzer.
Sprachspeichersystem
Untersuchungen haben gezeigt, daß der
Telefondienst durch einen Sprachspeicher
dienst sinnvoll ergänzt werden kann. Bei ei
nem Sprachspeichersystem wird jedem Teil
nehmer oder einer universitären Institution
eine individuelle Sprachbox zugeteilt, auf
denen Anrufer eine Nachricht abhören oder
aufsprechen können. Im ersten Fall spricht
man von einem Mitteilungsdienst, im zwei
ten von einem Informationsdienst. Damit
erfüllt das Sprachspeichersystem eine ähn
liche Funktion wie ein Anrufbeantworter, nur
für eine große Teilnehmerzahl.
Mit einem individuellen Sprachspeicher ist
eine erhöhte Erreichbarkeit des gerufenen
Teilnehmers, insbesondere bei Abwe
senheitszeiten gewährleistet. Ankommende
Gespräche werden bei Abwesenheit oder




Speicher umgeleitet, falls gewünscht. Bei
Aktivierung der Speicherbox wird der An
rufer durch einen persönlichen Ansagetext
des Angerufenen aufgefordert, seine Nach
richt in die Sprachspeicherbox einzugeben.
Neu eingetroffene Nachrichten werden
dem Teilnehmer an dem Telefon durch eine
leuchtende Briefkastenlampe angezeigt. Der
Teilnehmer kann über seine Telefontastatur
die Nachrichten abfragen, und deren wei
tere Bearbeitung, z.B. Weiterleitung an Drit
te, Löschen bestimmen.
Dazu muß er jedoch sein persönliches
Paßwort kennen. Damit werden die Anfor
derungen an den Datenschutz erfüllt. Je
der Benutzer kann sich von beliebiger Stel
le, wie bei Anrufbeantwortern mittels Fern
abfrage in den Sprachspeicherdienst ein
wählen.
Fax-Server
Über dem FAX-Server steht den Teilneh
mern der Universität der FAX-Dienst Grup
pe 3 zur Verfügung. FAX-Nachrichten wer
den mittels virtueller FAX-Nummer an den
betreffenden Teilnehmer gesandt und in ei
ner teilnehmerbezogenen FAX-Box gespei
chert. Herausragendes Leistungsmerkmal
des FAX-Servers ist die Möglichkeit, Bild
schirmarbeitsplätze in den FAX-Dienst ein
zubinden. Dies wird durch eine Kopplung
des FAX-Servers mit dem universitären
Datennetz realisiert. Sowohl von den Stan-
dard-FAX-Endgeräten als auch von den
Bildschirmarbeitsplätzen ist das Versenden
und der Empfang von FAX-Nachrichten
möglich.
Empfange FAX-Nachrichten können
durch eine vom Empfänger initiierte Rufum
leitung bzw. Rufweiterleitung auf andere
FAX-Boxen weitergeleitet werden. Ähnlich
wie beim Sprachspeicher werden neu ein
getroffene FAX-Nachrichten über eine leuch
tende Briefkastenlampe am Telefongerät
des Empfängers angezeigt.
Ein Zugriff auf die FAX-Nachrichten ist nur
durch den adressierten Empfänger über ein
persönliches Paßwort möglich. Die Steue
rung der FAX-Box erfolgt wahlweise über
das Telefonendgerät oder den Bildschirm
arbeitsplatz. Bei vorhandenem grafik
fähigem Bildschirmarbeitsplatz kann sich
der Empfänger die FAX-Nachrichten auf
dem Bildschirm anschauen, die weitere
Bearbeitung z.B. Löschen, Speichern, Aus
drucken, Weiterleitung mittels Verteilerlisten
festlegen. Das Rundsenden mittels Verteiler
listen ist ein interessantes Leistungsmerk
mal für die interne Vorgangsbearbeitung. Die
FAX-Nachrichten können wahlweise über
ein FAX-Endgerät oder Drucker ausgege
ben werden.
FAX-Dokumente können mit den vorhan
denen Bildschirmanwendungen unter MS-
Windows bzw. X-Windows erstellt und ver
sandt werden. Über ein Menüsystem kann
der Versandzeitpunkt frei gewählt werden.
Ein individuelles Systemjournal dokumentiert
alle eingehenden und abgehenden Nach
richten.
Datenkommunikations-Server
Für die Anbindung von außenliegenden
Organisationseinheiten an das Datennetz
der Universität, die keinen direkten Zugang
haben, wurde der Datenkommunikations-
Server (DKS) eingerichtet. Der DKS stellt
prinzipiell einen ISDN-Multiprotokoll-Router
dar, der gängige Kommunikationsprotokolle
unterstützt. Folgende Anbindungsvarianten
sind realisierbar:
- LAN's mit TCP/IP-Kommunikations-
protokoll
- Einzel-PC mit ISDN-Karten und TCP/IP-
Protokoll
- Einzel-PC mit V34-Modem
Die Anbindung über das ISDN-Netz er
möglicht kurze Verbindungsaufbauzeiten.
Durch einen automatischen Rückruf wird ge
währleistet, daß nur autorisierte ISDN-Benut
zer sich in das Datennetz einloggen können.
Die ISDN-Anbindung ermöglicht relativ hohe
Übertragungsbandbreiten, da mehrere 64
kbit/s Kanäle nach Bedarf zu bündeln sind.
Eine weitere Steigerung der Übertragungsrate
durch Datenkompression ist vorgesehen. Der
DKS leistet auch den automtischen Wieder
aufbau der Datenverbindungen bei Störungen.
Wird die Verbindung zum Datennetz der Uni






Die Abstimmung über das Semesterticket
ist vorbei. Was nun?
Nun haben wir unser Kreuzchen gemacht
- gerade jede(r) fünfte(r) Student(in). Mal so
gesehen: Die Mehrheit (von JA-Sagern!) ei
ner Minderheit (20% Wahlbeteiligung!!) ok
troyiert einer Mehrheit (Stumpfsinniger!!!)
den auf 69 Mark erhöhten Semesterbeitrag.
Der Genuß des Schwarzfahrens zwischen
4.00 und 19.00 Uhr bleibt natürlich erhal
ten, es sei denn, man legt zudem noch 65
Märker drauf, für ein 5-Monate-Ticket (Kei
ner weiß von wann bis wann!). „Die LVB
sucht noch für den 6. Monat verstärkt stu
dentische Hilfskräfte zur Kontrolle der Fahr
ausweise!"
Der arme semesterbeitragzahlende und
ticketlose Student wird erfreut sein, nach
nächtlich-romantischem Ausgang den
Heimfahrservice der LVB zu nutzen.
Etwas Gutes noch zu den langen nächt
lichen Wartezeiten: Knüpfung von sozialen
Kontakten, besonders Psychologie- und
Soziologie-Studentinnen zu empfehlen;
Geisterbahnersatz fürthrillgeile Mädels (honi
soit, qui mal y pense!).
Selbst Mitglieder der Semesterticket-
Initiativgruppe wundern sich, daß sie kei





Jeder weiß um das Semesterticket und die
kürzliche Befragung dazu.
Ist nun das Ergebnis von 2/3 JA-Stim-
men, was allerdings nur von 20 % aller
Studis getragen wird, repräsentativ genug,
um ein Semesterticket an unserer Uni ein
zuführen ?
Schreibe uns Deine Gedanken dazu und
wir fragen kompetente und verantwortliche
Leute!
Hier drei Beispiele:
ein deutliches Votum für ein Semester
ticket I ..."
„... wie können 20 Leute über die anderen
80 entscheiden wollen ? ..."
; äh ... ahm ...".
28
Gleichstel lungsreferat
Auswertung der Umfrage der
Gleichstellungsbeauftragten (GB)
zur Situation der weiblichen
Beschäftigten (Teil 2)
Während im letzten Universitätsjournal im
Teil 1 die Situation der Wissenschaftlerin
nen im Mittelpunkt stand, soll im Teil 2 die
Umfrage unter den nichtwissenschaftlichen
Mitarbeiterinnen ausgewertet werden. Dazu
wurde derselbe Fragebogen verwendet.
Es sei nochmals vorangestellt, daß es sich
um keine im soziologischen Sinne repräsen
tative Umfrage handelt. Bei einem Rücklauf
von 64 Fragebögen sind jedoch Frauen aus
sehr unterschiedlichen Bereichen (v.a. Se
kretärinnen, aber auch Sachbearbeiterin
nen, Laborantinnen, Bibliotheksmitar
beiterinnen, Krankenschwestern) erreicht
worden. Die Mehrzahl der befragten Mitar
beiterinnen (58 %) sind über 15 Jahre an
einer Hochschuleinrichtung in Leipzig be
schäftigt, ca. die Hälfte sogar über 20 Jah
re. 92 % dieser Frauen haben einen unbe
fristeten Arbeitsvertrag. Bei den befristeten
Arbeitsverträgen wurde nur in zwei Fällen
eine Dauer (1,5 und 2 Jahre) angegeben.
80 % sind vollzeitbeschäftigt, 20 % arbei
ten in Teilzeit. Für die Mehrheit ist das die
Stundenzahl, die sie auch arbeiten möch
ten. 33 % würden eine andere Arbeitszeit
bevorzugen, lieber weniger, aber auch mehr
Stunden arbeiten. Auf die damit verbunde
nen differenzierten Gründe wird noch
eingegangen.Insgesamt würden 43 % eine
andere Arbeitszeit (vielfach Gleitzeit) bevor




Wenn man die Frage nach den Arbeitszeit
wünschen differenziert nach derzeit Voll-
und Teilzeitbeschäftigten betrachtet, ergibt
sich folgendes Bild: 67 % der Vollbeschäf
tigten sind mit ihrer Stundenzahl zufrieden,
21 % davon würden jedoch lieber in Gleit
zeit arbeiten. 33 % streben Teilzeit
beschäftigung an und dies fast immer ver
bunden mit der Absicht, so besser Familie
und Beruf vereinbaren zu können. Im Un
terschied zu den Wissenschaftlerinnen be
fürchten mit 56 % deutlich weniger Frauen,
daß ihre beruflichen Möglichkeiten und Ak
zeptanz bei Teilzeitbeschäftigung einge
schränkt sind.
Interessant ist, daß von den derzeit Voll
beschäftigten, die jetzt oder später verkürzt
arbeiten wollen, diese Absicht besteht, auch
wenn sie Benachteiligungen befürchten.
Hier spielt meist der Wunsch eine Rolle, zur
Kinderbetreuung zumindest zeitweise ver
kürzt zu arbeiten. Von den älteren Frauen
(20 Jahre und mehr beschäftigt) wünschen




Bei den Teilzeitbeschäftigten besteht eine
geringere Zufriedenheit (58 %) mit ihrer
wöchentlichen Stundenzahl als bei den Voll
zeitbeschäftigten^ %), obwohl hier weni
ger Frauen (50 %) eine geringere Akzeptanz
und Entwicklungsmöglichkeit auf Grund von
Teilzeitbeschäftigung bestätigen und auch
mehr Möglichkeiten zur flexiblen Arbeitszeit
gestaltung existieren. Die Prozentzahl reflek
tiert aber, daß Teilzeitarbeit an sich oder in
ihrer konkreten Gestaltungsform vielfach
nicht gewollt ist.
Für die Unzufriedenheit bei 42 % sind of
fenkundig finanzielle Gründe ausschlagge
bend. Das wird von manchen Frauen direkt
formuliert, bzw. zeigt sich an solchen Be
merkungen wie „lieber 30 Stunden statt 20,
alleinerziehend", „mehr Stunden für Renten
absicherung nötig" oder auch „Überstun
den bezahlt bekommen".
Im Unterschied zur Realität liegen die
Arbeitszeitwünsche nie unter 25 Stunden.
Dies sollte bei Teilzeitangeboten oder zeit
weiligen Teilzeitregelungen auf Grund von
Kinderbetreuung stärker Beachtung finden.
Die Beantwortung der Frage, ob sie wäh
rend ihrer Tätigkeit an der Universität als
Frau benachteiligt wurden, steht für Voll-und
Teilzeitbeschäftigte in enger Verbindung mit
ihrer Beschäftigungssituation. Die 32 % der
Frauen, die hier Benachteiligungen sehen,
geben v.a. folgende Gründe (Reihenfolge




Es werden als Beispiele aber auch das
Verhalten von Vorgesetzten und fehlende
profilgerechte Stellenangebote genannt. Im
Letztgenannten klingt das Problem an, daß
Frauen für ihre Stellen überqualifiziert sind
oder mehr Tätigkeiten verrichten als sie ver
gütet bekommen.
Bei den weiteren Qualifizierungsabsichten
ergeben sich verständlicherweise die deutlich
sten Unterschiede zu den Wissenschaftlerin
nen. Jedoch sind die angeführten Gründe,
warum für 76 % eine Qualifizierung nicht mehr
in Betracht kommt, sehr unterschiedlich:
„sinnlos, da keine Aufstiegschancen", „nicht
mehr gefragt", „beruflicher Abschluß schon
zu hoch für Stelle, aber an Weiterbildung in
teressiert". Zum einen wird hier viel Verbitte
rung und Resignation deutlich, zum anderen
verbirgt sich dahinter das große vorhandene
Potential gut qualifizierter Frauen.
c) Anforderungen, die Mitarbeiterinnen
an Frauenförderung formulieren
Angaben zu den offenen Fragen nach An
forderungen an Frauenförderung und Erwar
tungen an die Tätigkeit der Gleichstellungs
beauftragten machten nur etwa 50 % der
Befragten. Die formulierten Anforderungen
stehen in enger Beziehung zur Sicht auf
Benachteiligung und Qualifizierung und rich
ten sich insbesondere auf die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie. Hier wurden analo
ge oder ähnliche Forderungen wie bei den
Wissenschaftlerinnen genannt:
- Förderung der Vereinbarkeit von Beruf und
Familie (besonders mit Kindern)
- Förderung alleinerziehender Mütter
- gleitende Arbeitszeitmöglichkeiten
- Teilzeitbeschäftigung nach Wunsch
- gezielte Weiterbildung für Frauen, mehr
Angebote für nichtwissenschaftliche Mitar
beiterinnen
- Verbesserung der sozialen Bedingungen
im Arbeitsumfeld (unzumutbare Mensa
versorgung, Frauenruheraum)
Teilweise wurden auch über die Universi
tät hinausgehende Forderungen angeführt
wie Wiedereinführung des Haushalttages
oder längere Öffnungszeiten bei Kinder
betreuungsstätten.
d) Erwartungen an die Tätigkeit der
Gleichstellungsbeauftragten
- Ansprechpartnerin bei beruflichen und
Problemen im Umfeld, Interessenvertretung
von Frauen auch gegenüber Vorgesetzten
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Promotionen und
Habil i tat ionen
- mehr Interessenvertretung für nichtwissen
schaftliche Mitarbeiterinnen bei Stellenbeset
zungen; dafür einsetzen, daß Frauen in hö
here Positionen gelangen und nicht nach
Kinderzahl und Kinderwunsch gefragt wer
den
- mehr Informationen zu gesetzlichen Re
gelungen und Fördermöglichkeiten
Einige Frauen haben ihre Erwartungen
nicht mit konkreten Beispielen, sondern mit
Formulierungen wie „mehr in Aktion sein",
„mehr spürbar sein" oder „mehr Engage
ment" zum Ausdruck gebracht. Sieben Frau
en haben „wenig" oder „keine" Erwartungen
an die Tätigkeit der Gleichstellungs
beauftragten.
Habil i tat ionen
Medizinische Fakultät
Dr. med. Dieter Kneissl:
Farbkodierte Doppler-Echokardiographie
bei Aorten- und Mitralinsuffizienzen. Expe
rimentelle und klinische Untersuchungen
zur Schweregradbeurteilung
Dr. med. Siegfried Janz:
Pathogenese maligner B-Zell-Lymphome
am Modell des induzierten Plastozytoms
der BALB/c-Maus
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dr. Jürgen Haase:





Die Ligamentum patellae-Plastik zur Be
handlung der vorderen Kreuzbandruptur.
Kurz- und mittelfristige Ergebnisse einer
klinischen Studie
Uwe Farr:




gen zur Zusammensetzung menschlicher
Gallensteine und ihre Korrelation mit
Nukleationszeit, biochemischen und
biorheologischen Parametern der zugehö
rigen Gallenflüssigkeit
Ronald Günther:
Untersuchungen zur Problematik der
terminalen hämorrhagischen Enteropathien
und der periproktischen Blutungen. Eine
Analyse des Obduktionsgutes der Jahre
1980-1992 des Institutes für Pathologie
des Städtischen Klinikums Brandenburg an
der Havel
Brigitte Knauss:
Das Pro und Kontra der Hypermobilität.
Untersuchungen zur Mobilität an Gerät
turnern im Quer- und Längsschnitt
Thomas Luft:






Die endoskopische Diagnostik und Thera
pie des malignen Verschlußikterus
Carsten Retzlaff:
Epidemiologische Untersuchungen zur se
rologischen Prävalenz der Lyme Borreliose
im Raum Leipzig und Evaluierung geeigne














licher Belastungsmethoden im psycho
physiologischen Labor - Eine vorbereiten
de Studie für Langzeituntersuchungen zur
individuellen Reagibilität
Ronald Serfas:
Erfahrungen mit der Ileum-Neoblase nach
Zytektomie an einem Krankenhaus der
Schwerpunktversorgung im Freistaat Sachsen
Hans Vibrans:
Duplexsonographische Untersuchungen zur
portalen Hypertension bei Patienten mit
Leberzirrhose
Judith Wolf:
Epidemiologische, katamnestische und kli
nische Untersuchungen bei Meningokog-
genmeningitis im Einzugsbereich der Univer
sitätskinderklinik Leipzig von 1985-1990
Edgar Hirsch:





Experimentelle Prüfung von temporären und
definitiven Füllungsmaterialien für amalgam
alternative zahnfarbene Restaurationen mit
Dentinbonding
Claudia Augustin:
Analyse klinischer und pathologischer Be
funde bei 310 Fällen von Turbargravidität.
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schaftes auf der Basis polymerer Werkstoffe
Stefan Herrbruck:
Örtliche, technische und wissenschaftliche
Voraussetzungen für die Lehrtätigkeit und
praktische Chirurgie in den Jahren 1812—
1866. Die Amtszeit der Professoren Kühn,
Ludwig, Kühl und Günther als Lehrstuhlinha
ber für Chirurgie an der Universität Leipzig
Norma Nenning:
Die Wertigkeit der Okulo-Pressions-Tono-
metrie (OPT) bei der Beurteilung der Abfluß
leichtigkeit und der Kammerwasserproduk
tion
Michael Rühmer:
Leben und Wirken des Chirurgen Johann
Friedrich August von Esmarch (1823-1908)
- seine Bedeutung für die Entwicklung des
Fachgebietes in dieser Zeit
Axel Skuballa:
Der Einfluß hyperbaren Sauerstoffs auf
drittgradige Verbrennungsverletzungen im
Tierexperiment- Histomorphologische Un
tersuchungen der Lunge, Leber und Niere
am Meerschweinchen
Claudia Westphal:
Untersuchungen über das Verhalten des
Hämatokritis im Verlauf der Schwanger
schaft bei Diabetikerinnen und Gestations-
diabetikerinnen
Tobias Gehre:
Der Einfluß von Kornfeinungsmitteln in Ein
bettmassen und Gußwachsen auf Ober
flächenstruktur, mechanische Parameter
und Korrosionsfestigkeit von NEM-Legie-
rungen
Uta Rädisch:
Klinik und Therapie chronischer Gesichts
schmerzen im Ausbreitungsgebiet des
Nervus Trigeminus
Mike Bereuter:
Kniearthroskopie bei Kindern und Jugend
lichen. Eine Analyse und Bewertung der
arthroskopischen Diagnostik und Therapie
des Kniegelenkes bei 777 Kindern und Ju
gendlichen an der Chirurgischen Klinik des
Krankenhauses Berlin-Weißensee, ...
Stephan Bulang:
Zur Häufigkeit neuroendokriner (APUD) Zel




zum Arrythmierisiko nach Koronarangio
graphie
Regine Gläser:
Zum Einsatz der Kohlendioxid-Schmerzreiz
methode, zur Erfassung schmerzbedingter
Veränderungen dere akralen Mikrozirku
lation sowie zur Nutzung subjektiver
algesimetrischer Verfahren - ein Beitrag zur
Anwendung von Schmerzreiz- und Meßme
thoden in der Klinik
Andreas Gützschow:
Biomechanische Untersuchungen am Knie-
und Sprunggelenk von Unterschenkel
amputierten
Andreas Huber:
Zur Häufigkeit und Bewertung von Doppel-
und Mehrfachmalignomen im Obduktions
gut des Institutes für Pathologie des Hein





tis zur Quantifizierung von H- bzw. L-Ket-
ten bildenden Plasmazellen unter dem
Aspekt eines möglichen lokalen Immun-
globulinsynthesedefektes
Steffen Kellermann:
Ultrastrukturelle Untersuchungen zur Ner
venregeneration nach Nervendurchtren
nung und Überbrückung des Nervendefek
tes mittels autologer, speziell präparierter
Venensegmente in einem neuen tier
experimentellen Modell
Heike Matthes:
Koronare Herzkrankheit und Arterielle Hy
pertonie als Zweiterkrankungen bei Patien





gen zur Wirkung von Cadmium und





gen zur Beeinflussung männlicher Ge
schlechtsorgane durch Langzeitapplikation
nicht-steroidaler Antiphlogistika am Beispiel
Indometacin und deren Interaktion mit
Ethanol an der Blut-Hoden-Schranke
DVM Falk Ulrich Salchert:
Untersuchungen zum Einfluß von Mastitiden
und weiteren Organveränderungen auf die
mikrobielle endogene Kontamination des
Fleisches von Kühen
Michael Hartmann:
Bedeutung und Häufigkeit von Nephro
pathien beim Hund im Untersuchungs
material des Institutes für Veterinär-Patho
logie der Universität Leipzig von 1990 -1993
Andrea Runge:
Zur Repräsentanz histopathologischer Un
tersuchungsbefunde an Uterusbiopsie-
proben bei der Diagnose endometrial be
dingter Fertilitätsstörungen der Stute
Jochen Rönnert:
Vergleichende Untersuchungen zum






„Sechs-Stufen-Modell des moralischen Ur
teils" von Lawrence Kohlberg
Diplomkulturwissenschaftlerin Uta Acker-
mann-Fritsch:
Die Ästhetik der Fragmentierung in der Dich
tung Rene Chars und ihre utopische Funk
tion
Diplomjournalist Peter Ufer:
Leipziger Presse 1789 bis 1815. Eine Stu
die zu Entwicklungstendenzen und
Kommunikat ionsbedingungen des
Zeitungs- und Zeitschriftenwesens zwi
schen Französischer Revolution und den
Befreiungskriegen
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dipl.-Phys. Frank Stefani:






August Schmarsow (1853-1936) Heinrich Brockhaus (1858-1941)
Die Hauptstadt der Toskana, Florenz, Ge
burtsstätte der frühen Renaissance, steht
seit Mitte des 19. Jahrhunderts bei deut
schen Bildungsreisenden in hohem Anse
hen. Hier begründeten Ghiberti und Vasari
die Kunstgeschichtsschreibung der Neuzeit.
So war es nur konsequent, daß vor über
hundert Jahren auf dem Kunsthistoriker
kongreß in Nürnberg die Errichtung eines
Kunsthistorischen Forschungsinstitutes in
Florenz beschlossen wurde. Im November
1897 eröffnete Heinrich Brockhaus in einem
Teil seiner Wohnung, in der Viale Principessa
Margherita 21, das privat finanzierte Insti
tut. Erst 1970 erfolgte dessen Umwandlung
in eine unselbständige Bundesanstalt im
Geschäftsbereich des Bundesministeriums
für Forschung und Technologie. Nach fast
einem Säkulum seiner Gründung kann der
aus Basel stammende, im April 1993 beru
fene Direktor Prof. Dr. Max Seidel auf eine
bewegte Geschichte des Kunsthistorischen
Forschungsinstitutes verweisen.
Der Grundstock für eine Handbibliothek
von 800 Bänden und die Abbildungs
sammlung mit etwa 4000 Fotografien und
Graphiken wurde durch Schenkungen der
Leipziger Verleger Seemann, Brockhaus
und Teubner und durch den Nachlaß des
Leipzigers Dr. Ulmann gelegt.
Neben dem Kronprinzen von Sachsen,
der als bedeutender Mäzen auftrat, finden
sich in den alten Jahresberichten über
durchschnittlich viele Namen aus dem säch
sischen Freistaat, die dem 1898 gegründe
ten und auch heute noch sehr aktiv wirken
den „Verein zur Förderung des Kunsthisto
rischen Institutes" als Mitglieder beitraten
und finanzielle Unterstützung gaben. Wie so
oft im ausklingenden 19. Jahrhundert stand
am Beginn der Idealismus und der Mut von
Gelehrten zu unbürokratischem Handeln. Es
war der außerordentliche Professor für
Kunstgeschichte an der Universität Breslau,
August Schmarsow (1853-1936), der Se
minar und Vorlesung über italienische Pla
stik 1888 nach Florenz verlegte. Noch heu
te hängt in den Florentiner Bibliotheks
räumen eine Porträtfotografie Schmarsows
vom Jahre 1913 - ein Geschenk des Kunst
historischen Instituts der Universität Leip
zig, wo er als Professor von 1893-1919 lehr
te. Seine wegweisende Entscheidung löste
die weiteren Aktivitäten von Heinrich Brock
haus (1858-1941) aus. Der Sohn des be
rühmten Verlegers war von 1892 bis 1917
Ordinarius für Kunstgeschichte an der Uni
versität Leipzig und übte sein Direktorat in
Florenz, wie später noch einige seiner Nach
folger, ohne Besoldung aus.
Der erste Weltkrieg brachte die kriegsbe
dingte Schließung und Beschlagnahme der
Bestände des zuvor in den Palazzo Gua-
dagni an der Piazza S. Spirito umgezoge
nen Institutes mit sich. Die Italiener über
führten das Inventar in die Uffizien, wo es
jedoch jedem Gelehrten zugänglich blieb.
Per Dekret verfügte in den zwanziger Jah
ren der italienische König, das Eigentum
dem „Verein zur Erhaltung des Kunst
historischen Institutes" zurückzugeben. Der
damalige Vorsitzende des Fördervereins,
Wilhelm von Bode, gewann Gelehrte des
Auslandes für die Unterstützung des Insti
tuts und erreichte überdies Mietfreiheit in
den Uffizien. Um die infolge der neunjähri
gen Schließungszeit bedingten Lücken an
Büchern und Zeitschriften wieder aufzufül
len, gelangten zahlreiche Geschenke an das
Institut, u. a. die stattliche kunsthistorische
Bibliothek Fritz v. Harcks, welche der 1916
verstorbene Gelehrte auf Schloß Seußlitz bei
Meißen zusammentrug.
Wieder war es der Krieg, der einen konti
nuierlichen Ausbau der Bestände verhinder
te. Die 1943 in ein Salzbergwerk ausgela
gerte Sammlung wurde von den Alliierten
beschlagnahmt und unter der Obhut der
UNESCO als „Bibliotheca Internazionale
d'Arte" 1948 wiedereröffnet. Das politische
Klima erlaubte 1953 die Rückgabe des In
stituts in deutsche Hände. In den fünfzehn
Jahren seiner Amtszeit schaffte es Ulrich
Middeldorf, den Bestand zu verdreifachen.
Dank der finanziellen Hilfe der Fritz-Thyssen-
Stiftung wurde der Palazzo Capponi Incontri
in der Via Giusti 44 erworben. Diesem
Stammsitz schenkte die Volkswagenstiftung
1972 die angrenzende Casa Ruselli, so daß
die heute auf 200 000 Bücher und ca. eine
halbe Million Fotos angestiegenen Bestän
de Platz finden konnten. Der Besucherstrom
allerdings ist mit jährlich 26 000 Gästen
streng limitiert; für die Räume der Präsenz
sammlung erhalten grundsätzlich nur pro
movierte Kunsthistoriker oder Doktoranden
der Kunstgeschichte Zutritt. Die vorläufig
letzte Erweiterung war 1988 das Geschenk
der Casa del Sarto-Zuccari durch die Deut
sche Bank. Das Gebäude, ganz in der Nähe
des Insitutes, war das Wohnhaus der Ma
ler Andrea del Sarto und Federico Zuccari
im 16. Jahrhundert.
Zu den Forschungsthemen gehören Un
tersuchungen zu den Künstlerbildnissen in
den Uffizien und das Großprojekt „Die Kir
chen von Siena", in das mehrere der der
zeit elf festangestellten wissenschaftlichen
Mitarbeiter, unter Leitung von Direktor Sei
del und Peter Anselm Riedel, einbezogen
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Allegorische Figuren, Fresko von F. Zuccari im Kunsthistorischen Institut in Florenz.
„Der Maler F. Zuccari und seine Frau", Fresko (Zuccari) Casa del Santo Zuccari,
Kunsthistorisches Institut in Florenz (Bild unten).
Fotos: Rocco Thiede
sind, die ihrerseits eng mit italienischen
Denkmalpflegern zusammenarbeiten.
Kunstgeschichte ohne gründliches Quel
lenstudium ist heute undenkbar. So sind die
deutschen Bibliothekare in Florenz beson
ders stolz auf ihre Quellenschriften des 15.
und des 16. Jahrhunderts, zu denen eine
vollständige Sammlung von 35 Vasari-Aus-
gaben, Quellen zur Florentiner Heraldik und
Epigraphik sowie frühe Guiden- und Reise
literatur zu Italien gehören. Bedeutend sind
auch die Sammlungen und Forschungen zur
italienischen Kunst des 19. und 20. Jahr
hunderts. Hier verweist der Bibliotheksleiter
Dr. Tigler neben dem Bestand zum italieni
schen Futurismus auf ein 1970 begonne
nes Archiv sogenannter grauer Literatur zur
Gegenwartskunst. Es handelt sich um über
62 000 Kleinschriften, Einladungskarten von
Privatgalerien und Zeitungsausschnitte.
Um über die eigene Forschung zu infor
mieren, werden seit 1908 die „Mitteilungen
des Kunsthistorischen Instituts Florenz" her
ausgegeben. Die Zeitschrift erscheint ge
genwärtig in jährlich drei Heften und liegt
insgesamt mit 33 Bänden vor. Die Beiträge
behandeln eine recht breite Palette kunst
historischer Themen wie z. B. Holzkruzifixe
in Florenz und der Toskana oder Fassaden
malerei in Verona, um nur zwei Schwerpunk
te der letzten Jahre herauszugreifen.
Auf dem Gebiet der Ausbildung des wis
senschaftlichen Nachwuchses stehen die
jährlichen Studienkurse für fortgeschrittene
Studenten deutschsprachiger Universitäten
im Mittelpunkt. Zahlreiche Stipendiaten der
Deutschen Forschungsgemeinschaft, der
Kress Foundation oder Fulbrigth-Com-
mission haben Gastrecht am Institut. Schon
in den alten Satzungen des Institutes wird
die Pflege internationaler Beziehungen als
eine Hauptaufgabe betont. Nach dem
Mauerfall und der Wiedervereinigung fan
den auch Museumsleute, Denkmalpfleger
und Doktoranden aus den neuen Bundes
ländern wieder Zugang zum Kunsthisto
rischen Institut Florenz. Wünschenswert
wäre es, wenn die Kunsthistoriker der Uni
versität Leipzig in der Tradition von Schmar
sow und Brockhaus die Verbindung nach
Florenz wieder herstellen würden.
Rocco Thiede
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United Gesundheit of AOK.
Gesundheit ist ein Stück Lebensqualität. Und darauf hat jeder ein Anrecht.
Deshalb sorgt die AOK seit Jahrzehnten mit zahlreichen Angeboten zur
Gesundheitsvorsorge ihrer Mitglieder für die Verwirklichung dieses Anspruchs.




Die sind immer für mich da. Die Gesundheitskasse.
